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arbeitern, sondern die Ausbeutungsmöglichkeiten stehen im 
Vordergrund. Zu gut deutsch gesagt, soll der Lehrling zum 
lauschen herangezogen werden. Das ist nicht nur eine schwere 
Schädigung des Lehrlings für sein Fortkommen, sondern auch 
gleichzeitig eine (ieiahr für die Gesamtbevölkerung. da in 
der letzten Zeit schon sehr viel in der Bauausführung gesün 
dijjt worden ist.)

Auch die Vereinigung der deutschen Großhandels verbände 
nehmen Stellung zu den Forderungen des Reichsarbeits 
ministers an den Reichswirtschaftsrat. eine gutachtlich 
Aeußerung über die Festsetzung von Höchstzahlen iiir Lehr 
Haltungen zu geben. I>ie Großhändler stellen einen Mangel 
an Lehrlingen in den Großbterieben fest, dagegen keine Lehr 
lingszüchterei. Wiederum sind die Großhandelsbetriebe be 
strebt, soviel Lehrlinge wie möglich einzustellen, dic älteren 
Angestellten aber abzubauen.

Gewerkschaften und Regierung wollen durch Gesetze 
die Mißstände des Kapitals aus der W e lt schaffen. Doch ist 
es schon unzählige Male bewiesen, daß es unmöglich ist. eine 
Verbesserung zugunsten der arbeitenden Klasse zu erreichen 
Das Jungproletariat muß nun endlich erkennen, daß cs für sie 
keinen anderen Ausweg au» dem Elend gibt, als sich zusam 
mcti zu schließen und neben den erwachsenen Arbeitern seine 
Geschicke selbst in dic Hand zu nehmen, um zusammen mit 
dem Gesamtproletariat dieses kapitalistische System zu stürzen 
und eine neue Welt, den Kommunismus aufzubauen.

Wirtschaft
$(aanatton auf dem Arbeiismarh!
Nach dem Bericht des Berliner Arbeitsamts waren an 

2. Juli in Groß-Berlin 193 084 Personen bei den Arbeitsnach 
weisen eingetragen gegen 194 844 der Vorwoche. Darunte 
befanden sich 126755 (127 850) männliche und 06329 (06988) 
weibliche Personen. Erwerbslosenunterstützung 55 749 (01 936) 
i ännliche und 29 535 (29 672) weibliche, insgesamt 89 284 
(91608) Personell. Außerdem wurden noch 29 250 (29 558) 
Personen durch dic Erwerbslosenhilfe der Stadtgemeinde 
Berlin und 32 214 (33 020) Personen durch die Krisenfürsorge 
unterstützt. Bei Notstaiidsarbciteii wurden 5110 (5170) Pc 
soncit beschäftigt.

Der Rückgang um 1760 Personen ist angesichts der begin 
tienden Ernte und der Bausaison recht mäßig. Die Saison in 
Betracht gezogen, kann man filier von einer Versclilcchtcrun 
an Arbeitsmarkt sprechen. Die Besserung in der Metall 
industrie und Holzindustrie ist auch tatsächlich zum Stillstand 
gekommen. Aus dem Bckleidungs- und aus dem Spinnstoff 
gewerbe werden infolge Saibotibeciidinung weitere Entla 
sungen gemeldet.

Auffällig ist dic hohe Ziffer des IJntcrstiitztenriiekganges 
um 3432 von 154 180 auf 150754. Die Zahl der nichtunter 
stützten Registrierten beträgt jetzt 42 3,10. Mit den Arbeits 
losen, Kriegskrüppeln und -Hinterbliebenen dürfte das Arbeits 
losenheer Berlins demnach heute mindestens 250 000 betragen 
Das ist die „Konjunktur“ , wie wird es im W inter nach Been 
digung aller Saisonarbeiter aussehen?•

Die Arbeitsmarktluge in den Berufen.
(Konj.-Korr.) Die Stichtagszählung bei den Arbeitsnach 

weisen Mitte .luni 1927 ergibt unter Berücksichtigung der Ar 
bcitslosigkcit nach Berufsgruppen sehr bemerkenswerte Fr 
gebnissc. In der Land-, Forstwirtschaft und Fischerei käme 
auf 26 070 offene Stellen nur 20 574 Arbeitsuchende, im Berg 
bau. Hütten- und Salinenwesen auf 948 offene Stellen insge 
samt 21 088 Arbeitsuchende. Auch in den Industriezweige 
der Steine und Erden ist die Zahl der Arbeitsuchenden noch 
immer erheblich hoch; auf 703 offene Stellen kamen 12 12 
Stellungsuchende. In der metallverarbeitenden und de 
Maschinenindustrie ist dic Andrangziffer ebenfalls noch außer 
ordentlich groß; man zählte am 15. Juni auf lool offene Stelle 
nicht weniger als 107 339 männliche Abeitsuchendc, nicht ein 
gerechnet dic weiblichen. Im Spinnstoffgewerbe stehen 
420 Stellen 7730 Arbeitsuchende gegenüber. Recht ungünstig 
sind ferner die Andrangziffern des Holz- und Nahrungsmittel 
gewerbes. des Bekleidungsgewerbes, der t iast- und Schank 
Wirtschaft und ebenso des Verkehrsgewerbes, wo man 01 08 
Stellengesuche und nur 27‘> offene Stellen hat.

Das Bild iu den Angestelltenberufen hat sich gegenübc 
den letzten Erhebungen teilweise etwas besser gestaltet. I 
kommen aber immer noch auf mehr als 108 000 arbeitsuchende 
kaufmännische Angestellte nur 1721 oifene Stellen, auf 
‘>22 offene Stellen 23 310 arbeitslose Büroangestellte und auf 
294 Stellen 17 <>99 arbeitslose Techniker aller Art. Insgesamt 
kommen auf 52 944 offene Stellen 1 178 913 Stellungsuchende 
gegen 40 321 Stellen bei 2 097 630 Arbeitslosen Mitte März.

ttüitoiiallsieriiKm der tfdüisboKin
330 000 Arbeiter abgebaut.

Beispiellose Verkehrssteigerung.
Das Personal der Rcichsbahn. das im September 192t 

724 016 umfaßte, von denen 317 510 Beamte und 107 1000 stän­
dige oder Zeitarbeiter waren, hat nach dem Bericht des Eisen­
bahnkommissars bis zum Februar 1927 langsam und ständig 
abgenommen. Im Februar betrug der Personalstand: 052 017 
„Bedienstete“ , von denen 315 400 Beamte und 337 217 Arbeiter 
waren. Während im Monat März die Zahl der Beamten weiter­
hin leicht fiel, brachte die Wiederaufnahme der Zeitarbeiten 
eine beträchtliche Erhöhung der Zahl der Arbeiter. ..Der Ge­
samtbestand hat sich so auf (>80 688 ..Bedienstete“  erhöht, von 
denen 315 122 Beamte und 3o5 570 Arbeiter waren.

Wenn man auf die Statistik vom 1. Oktober 1923 zurück­
greift. die vor der Durchführung der Abbauverordnung erstellt 
wurde, ergibt sich eine Verminderung um 328 732 „Bedienstete 
(110 796 Beamte und 217 9.% Arbeiter).

Nicht nur die Arbeit der Abgebauten muß von den Verblie­
benen geleistet werden, die Mehrheit ist noch bedeutend ge­
steigert worden. In demselben Maße als die Arbeiterzahl ver­
mindert wurde. i,t die Leistung der Eisenbahn gesteigert wor­
den. Folgende Ziffern entnehmen wir der amtlichen „W irt ­
schaft und Statistik". 1. Juniheft 1927:

Güterverkehr der Reichsbahn.
März 
1927 

41.81 
0743 
4,23 

37.19 
209.70

Die eigentliche Steigerung hat selbstverständlich erst ein­
gesetzt im April. Mai und Juni. d. h. während der Saison der 
Landwirtschaft und des Baugewerbes und der daraus erfolgten 
Kauftratt-itärkung und Belebung der Konsumindustrien und an­
derer Fertigindustrien. Der eigentliche Rebbach der Eisen­
bahn liegt auch nicht im Gütertransport, s >ndern im Personen­
verkehr. Zieht man den Personalabbau und die Leistungs­
steigerung in Betracht, so leistet das Eisenbahnpersonal heute 
mehl als dic doppelte Arbeit wie 1923. Die Doppelleistung 
ergibt sich nämlich schon fast dadurch, daß iast dic Hälfte des 
Gcsamtpersonals abgebaut wurde. Dazu kommt dann noch 
v, c Leistungssteigerung durch den gesteigerten Verkehr.

Bezeichnung Monatsdurchschnitt März Februar
1913 1926 1926 1927

M llioncn t 38.92 36,55 33,10 35.80
Millionen tkm 4774 5399 4731 5805
tkm je Achskm 3.22 3.81 3.74 4,08
Militärverkehr 33.25 31.82 28.86 32,31
Einnahmen Mill. RM. 235,86 212.94 235,74

Das Eisenbahnpersonal beansprucht bekanntlich eine Lohn 
erhöhung und Arbeitszeiteinschrankung. Die Reichsbahn 
schä:zt, wie aus dem Bericht des Eisenbahnkommissars her 
vorgehr, die neuen Ausgaben, die ihr aus der Erhöhung de 
Löhne und der Einschränkung der Arbeitszeit erwachsen, auf 
75 000 000 Mk. jährlich und auf 50 000 000 Mk. für den zwischen 
dem 1. April und dem 31. Dezember 1927 liegenden Zeitraum 
Die Neuregelung der Beamtengehälter würde für dic Reichs 
bahn bei einer Erhöhung von 10 Proz. unngtfähr cir.e Mehr 
ausgabe von 150 000 000 Mk. jährlich verursachen. Für dic 
Mehrleistung von mindestens 110 Prozent (w ir rechnen die 
weitere Mehrleistung auf die technische Verbesserung) verlan 
gen die Gewerkschaften also eine Lohnerhöhung von 10 Proz 
Damit sanktionieren sie glatt dic 100 prozentige Steigerung de 
Ausbeutung. Besser kann weder die Rationalisierung noch dic 
sie fördernde Gewerkschaftsarbeit gekennzeichnet werden 
Unnd man wird sich durch einen Schacher einigen und von de 
10 Prozent etwas ablassen. Für die sich häufenden Unglücks 
fälle sind demnach ebenso die Gewerkschaften verantwortlic 
wie für das Arbeitslosenheer. Die Arbeiter haben sich also 
gewissermaßen in den Gewerkschaften organisiert, um ihr Joch 
zu erhalten.

Die deutsche Filmindustrie
Im Vcr;deich zur amerikanischen

Die Spitzenorganisation der deutschen Filmindustrie hat 
küi/lieh einen Bericht herausgegeben. Im Vergleich zur Film 
industrie der Vereingten Staaten ergibt sich folgendes Bild:

Deutschland 
3 600 

1 000 ooo 
900 000 

75 Pfennig

Amerika 
14 700

7 600 000
8 000000 
I Mk.

3 ooo Millionen 
fast steuerfrei 

900 Millionen

Theater 
Sitzplätze
Tagesbesucher i. Durchschnitt 
Durchschnittspreis der Plätze 
Jahreseinnahine der Theater 240 Millionen 
Lustbarkcitsstcucr 40 50 Millionen
Leihmieten 72 Millionen

Insgesamt beschäftigt die Filmindustrie 45 000 Personen 
wohinzu noch das Personal der Hilfsindustrie kommt. Obwonl 
die Vereinigten Staaten 95 Prozent der Weltproduktion liefern 
ist cs immerhin ein gewaltiges Kapital mit einem unge 
heuren Apparat, das an der Verblödung des Proletariats arbei 
tet und anständige Profite daraus zieht.

Aus fler Bewegung
öreß Berün

Ambi, Niederschönew eide-Johannisthal.
„Herrlichen Zeiten führen w ir euch entgegen." So unge­

fähr un.er dieser Parole versuchen Direktoren Meister und 
Schieber (letztere natürlich hauptsächlich), im trauten Verei 
den Proleten hier klarzumachcn. daß ihr größeres Heil in der 
größtmöglichsten Schufterei liegt damit sie später mal sehr 
\ iel Geld verdienen. Die Arbeiter lassen sich das natürlich 
auch klar machen und schuften, in der Lackiererei zum Bei­
spiel daß der Schweiß trieft. Zu ihrem großen Erstaunen 
allerdings (trotz vorheriger Versprechen baldiger Zulagen) 
nach neun bis zehn Wochen, ja. manche noch länger, immer 
noch für ganze 75 Pfg. Um nun ihren Arbeitern schon jetzt 
etwas von der künftigen Herrlichkeit (die wohl noch lange 
ausbleiben wird) zukommen zu lassen., läßt dic allergnädigste 
und die Nöte der Arbeiter verstehende Direktion zu. daß 
Stunden geschoben werden, soviel man Lust hat. Trotzdem, 
wer nicht mitmaclit. wird als ungeeignet für den Betrieb ent­
lassen. Die Proleten sind durchweg von der Devise erfüllt: 
..Nur Arbeit kann uns retten!", greifen natürlich die pracht­
volle Gelegenheit auf und arbeiten Tag für Tag I (»'-• Stunden: 
ja. wenn sich genügend finden, und sie finden sich fast immer, 
wird von morgens 7 bis abends in geabeitet, was einer Ar­
beitszeit von 14 Stunden gleichkommt. Rechnet man dazu
1 rühstiiek. Mittag, sowie bei allen (bei den meisten noch mehr)
2 Stunden Fahrt oder Laufzeit, so sind die Proleten 17 Stunden 
für die Firma beschäftigt.

Daß diese Proleten von dieser ungeheuren Arbeitszeit 
llstandig demoralisiert werden und sich dadurch vom Mei­

ster und Schieber alles gefallen lassen, ist wohl selbstver­
ständlich. So grenzen denn auch die Antreibereien und 
Schikanen dieser Leutchen öfter ans fabelhafte. Austreten 
gehen ist natürlich überhaupt nicht gestattet. W er trotzden 
mal trotz aller drohenden Blicke austritt. wird meistens sofort 
wieder fort gejagt. Von politischer Aufklärung ist unter sol­
chen Umständen natürlich gar nichts zu spüren. Es wird 
Zeit, daß sich die Arbeiter, die sich noch ein bißchen als Ar­
beiter fühlen, endlich besinnen und versuchen, diese Zustände 
ii ändern und sich dann als BO. zusammcnzuscliließen und 

•ich der A A L . anzuschließcn, um dieses ganze verfluchte 
System in den Orkus zu stürzen, um selbst auf vernünftige 
gemeinnützige Basis die Produktion zu übernehmen.

Stettin
( öffentliche Versammlung.

Am 2i. Juni fand hier die erste öffentliche Versammlung 
der Entschiedenen Linken statt. Auf der Tagesordnung stand: 
.Sowjetrußland. Kriegsgefahr und die Stellungnahme des revo­
lutionären Proletariats". Zirka 25o Proletarier zeigten durch 
den Besuch der Versammlung, wie -.'roß das Interesse für diese 
Frage ist. Genosse Schwarz von der Entscli. Linken legte in 
seiner Rede geschichtlich klar, daß die Befreiung der Arbeiter­
klasse der ganzen W elt nur da.s W erk der Arbeiter selbst sein 
kannn. daß in einer revolutionären Epoche ein Zusammengehen 
des Proletariats mit der Bourgeoisie stets zur Niederlage des 
Proletariats führen muß. Der Wahrheitsbeweis dieser marxisti­
schen Grundlehre sei durch den ganzen Aufbau und W erde­
gang der Kuomintang und derem Verhalten zum chinesischen 
Proletariat wiederum erbracht. Schwarz sagte, daß das Pro­
letariat an den Ausbruch irgend eines kapitalistischen Krieges 
überhaupt kein Interesse habe. Das Zustandekommen eines 
Krieges kann verhindert werden von dem revolutionären Prole- 
iriat. wenn es dazu übergeht, den Staat zu stürzen und daiiir 

die Rätediktatur aufzurichten. Schwarz geißelte an Hand ver­
schiedener Dokumente den Verrat der KPD. seit 1920 und den 
Verrat der 3. Internationale an dem internationalen Proletariat. 
Durch die Parlamentsbeteiligung konnte die KPD. erst die 
Massenpartei werden, die sie heute ist. Sie mußte „ber mit 
demselben Moment den Klassenkampf verneinen, und segelte 
so immer weiter in das Fahrwasser der SPD . Die ehrlichen 
ienossen der K P D . welche diesen Kurs nicht mitmachen, 

konnten und dadurch in Opposition zur KPD. und zur 3. In­
ternationale kamen, wurden kurzerhand aus der Partei aus­
geschlossen. Diese ausgeschlossenen Genossen haben sich in 
er Fritsch. Linken als rev. Kommunisten zuamrncngeschlossen. 

Sie haben eingesehen, daß die Revolutionierung der (iewerk­
schaften unmöglich ist: daß diese Gewerkschaften, bestehend 
aus 52 Berufsverbänden, heute durch ihre langfristigen Farif- 
erträge sich zu einer Arbeitsgemeinschaft mit dem Unter­

nehmern m zusammengefunden haben und deshalb als Klassen­
kampforganisation nicht mehr in Frage kommen. Deshalb 
haben sich diese Genossen der AAU. angeschlossen, welche 
ais einzige wirtschaftliche Organisation den Rätegedanken 

propagiert

Die Ausführungen des Genossen Schwarz wurden von 
anwesenden Proletariern ruhig und ohne Unterbrechung 
gegengenommen.

Da die KPD . zurzeit keinen Pol. Leiter am Orte hat: m. 
die Kanone Strötzel-Leipzig zur Erholung nach Stettin k 
men. E r führte 1XA  Stunden eine persönliche Unterhai 
mit Gen. Schwarz, um denselben als „Agenten Cliamberl 
hinzustellen. Nach Schluß seiner Unterhaltung stimmten 
anwesenden Eaustkümpfci und KPD.-Leute die Intcrnation; 
an, um den Genossen Schwarz am Schlußwort zu verhind 
Doch die übrigen Proletarier waren nicht so dumm, n 
Schluß der Internationale den Saal zu verlassen und so kor... 
Schwarz noch den Beweis erbringen, wie Großmütterch; 
Clara Zetkin ein Zusammengehen der Reichswehr mit den R 
armisten sogar für möglich hält. Den Radaubrüdern ze­
er. daß cr mehr Ausdauer als sic hätte, wo cr in mehr 
50 solcher Versammlungen schon viel Erfahrungen ges 
melt hat.

Durch die Versammlung hat dic Entsch. Linke auch 
Pommern festen Fuß gefaßt; denn es gelang, hier eine Or: 
gruppe zu gründen und der KPD. und dem R FB . den er 
Boden zu enteignen. W ir  als KAP. und AAU. Stettin begrii 
die Genossen, welche sich endlich als Revolutionäre ire 
macht und klar erkannt haben, daß die Revolution nicht 
Schalmeien und Platzkonzerten gemacht wird, sondern 
durch die Propaganda der Tat für das Räte-System.

•
W ie  Unternehmer den Staat betrügen.

Während der Inflationszeit waren die Stettiner Vull 
W erke dazu übergegangen, ihren Betrieb zu vergrößern, 
damals 8000 Arbeiter beschäftigt waren, sollten 20 000 M 
Arbeit erhalten. Verschiedene 10(MN) Quadratmeter Gr 
besitz wurden angekauft, (ianze Straßenzüge mit mehr 
hundert Proletarierwohnungen, die Bredower Gemei. 
Schule fiir Knaben und Mädchen, die einzige Stettiner Wa. 
wasser-Badeanstalt für Proletarier, eine Zuckerfabrik und e 
Zementfabrik, alles mußte für das neue Projekt geopfert w. 
den. W o  sich die Grundbesitzer nicht in Güte mit den Vl 
kan-Werken einigten, wurden ihre Grundstücke zwangswea 
abgeschätzt und enteignet. Man sagte damals. Krupp sei 
dem Unternehmen beteiligt, um auf dem Terrain eine Flui 
zeug-Fabrik zu errichten. Im Jahre 1924 brach das ga 
Unternehmen zusammen. Tausende Arbeiter wurden 
lassen.

Die Vulcan-Werke hatten an Stelle der niedergerisse« 
Mietskasernen eine große Arbeiterkolonie gebaut. Zwische 
den \ ulcan-Werken und der Stadt Stettin besteht der V. 
trag. daß die Stadt Stettin kein Einspruchs- oder Verfügung 
recht gegenüber den neuerrichteten Wohnungen hat. Seit de 
Zusammenbruch stehen zirka 60 Zwei- und Dreizimmerw 
nungen leer. Die Vulcan-Werke. welche heute noch ungef 
500 Arbeiter beschäftigen, haben seit 2 Jahren die Lohnste 
iiir die Arbeiter nicht bezahlt. Bei der Stadtverordnete 
Versammlung lag der Antrag vor. den Vulcan-Werkcn di 
Steuer zu erlassen und niederzuschlagen. Dafür wurden 
60 Wohnungen, welche trotz der großen Wohnungsnot 
3 Jahren leer stehen, dem Wohnungsamt auf z w e i  J a h  
zur Verfügung gestellt.

Dieser Antrag wurde gegen die Stimmen der SPD . i 
KPD., welche für vollständige Enteignung waren, atigern 
men. Wenn nicht 5 Vertreter der SPD . und 2 der KPD. 
Sitzung geschwänzt hätten, dann wäre der Antrag in die 
Fassung nicht angenommen worden.

Würde dic Stadtverordnetenversammlung eine Vert 
tung des Volkes sein, dann wären die Wohnungen schon v 
3 Jahren enteignet worden und 60 Proletarier-Familien luit 
nicht im städtischen Asyl eine Verlausungs-Kur dtirchz 
machen brauchen.

Hitteiiungen
Reich

An alle Ortsgruppen.
Die Zeitungsabrechnungen müssen unbedingt piinktlic 

erfolgen, da sonst mit Einstellung der Materialbelieferung 
rechnen ist. RAA

Achtung! Rheinland-Westfalen und Südwest!
Am Sonntag, den 10. Ju li findet in Düsseldorf eine 

zirkskonferenz der Allg. Arb.-Union Rhld.-Westfalen 
Südwest statt.

Provisorische Tagesordnung: 1. Organisatorisi.
(a. Tätigkeitsbericht des BAA. und Kassenbericht, b. Berid 
der Ortsgruppen); 2. Wirtschaftspolitische Lage und unse 
Aufgaben im Bezirk; 3. VRUK.; 4. Verschiedenes.

W ir  ersuchen die Ortsgruppen, sich mit der Bez.-Kon 
renz zu befassen und Anträge bis Montag, den 20. Juni, an 4 
BAA. einzusenden. Lokal und Zeit wird mit den Antrag 
nach dem 20. Juni den Ortsgruppen bekannt gegeben!

Nürnberg.
Jeden Dienstag, abends ^8  Uhr Diskussionsabend

.Gambrinus". Austr. 102 (Gostenhof). Sympathisierende 
eingeladen. Zeitungsabgabe. Abonnementsannahme und As. 
nähme von Mitglieder findet dortselbst statt.

GroO-Derlln
Wochen beitrage.

In der 27. Woche (3. bis 9. Juli 1927) betragen die Beitritt 
80 Pig.. 1,— Mk. und 1.30 Mk. Arbeitslose 10 Pfg. Die rück 
ständige N'RUK.-Umlage ist umgehend zu kleben.

V ie r D istriktsversam m lungen 
der Allgemeinen Arbeiter-Union.

Am Freitag, den 8. JuR, abends 7.30 Uhr, 3., 4./18. ue
19./2Ü. Unterbezirk, \\ cd  d i n g .  Lokal Fränzel. Reinicke 
dorfer Straße 42.

6.. 13. und 14. Unterbezirk, N e u k ö l l n .  Lokal Werbe: 
Hermannstraße 11.

2.. 7.. 8. und 11. Unterbezirk C h a r l o t t e n b u r g .  Lot 
Deike am Liitzow 9. Nähe vom Wilhelmplatz.

5.. 15. und 17. Unterbezirk L i c h t e n b e r g ,  Lok) 
Pickenhagen, Scharnweberstraße 00.

In allen Versammlungen Thema: Warum AAU.. KAP 
Bericht von der ZAS. der ..E. L ."

Denkt an die politischen Gefanaenen 
nie Bourgeoisie mordet sie ln Zutiühäuseri 
Sie warten auf aktive Solidarität
Verantw Redakteui u Herausgeber- Hermann Koch Rerlir  ̂
Druck: Druckerei f. Arbeiterliteratur. W . Iszdonat. Berlin O b

Organ öcr 'Mßcincincn s2trhcttcr=Unioii
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3abrgang 8, 9tr. 28 Die Zeitung ersoheint wöchentlich. —  Zu beziehen duroh die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13

Die aah.. eine historische 
Notwendigkeit

Der Kampf gegen den einzelnen Kapitalisten wird in der 
Epoche des monopolistischen Kapitalismus durch den Kampf 
gegen den k o l l e k t i v e n  Kapitalismus abgelöst. E r wird 
zum M a s s e n  k a m p i  und sein Erfolg hängt nicht mehr von 
der Stärke der Gewerkschaftskassen ab. sondern davon, in­
wieweit er zur Entfaltung von Kräften zum Sturz des Kapi­
talismus beiträgt. Diese n e u e n  K a m p i b c d i n g u n g c  n 
zwingen eine n e u e  O r g a n i s a t i o n  auf. dic den breitesten 
Rahmen für die Selbstinitiative der Arbeiter und fiir ihre Ent­
wicklung treiläßt. Eine Bedingung dafür ist die Beseitigung der 
Bürokratie und die Verlegung des Schwergewichts der Tätig­
keit auf die Massen selbst im Gegensatz zu den Gewerkschaften, 
die alles auf den bürokratischen Apparat konzentrieren Selbst 
Heckert mußte auf dem 10. Parteitag der KPD. erklären: 
„Nur durch ihre aktive Beteiligung an allen Auseinander­
setzungen mit dem Kapital lernt die Masse die Verderblichkeit 
des kapitalistischen Systems erkennen und erwirbt sie die 
Fähigkeit zum sozialistischen Aufbau der Wirtschaft. Außer­
halb des aktiven Klassenkampfes, an einem Verhandlungstisch 
können die Massen dies nicht lernen."

Die Organisation aber, die diesen Erfordernissen des 
Klassenkampfes gerecht werden kann, kann nicht durch eine 
Reorganisierung der (iewerkschaften von Berufsverbänden zu 
ludustrieverbänden. wie das die linken Gewerkschaftler ä Ia 
Dissmann. die 3. Internationale und die selbständigen Verbände 
- ein Abfallprodukt der Moskauer Eroberungstaktik fordern, 
erreicht werden. Die Industrieverbände entwurzeln nicht die 
Bürokratie, sie konzentrieren wiederum alle Funktionen und 
Machtmittel der Organisationen in ihre Hände. Auf diese 
Weise enthalten sic die gleichen Elemente, welche dic Be ­
rufsverbände zu konservativen, den Klassenkampf hemmenden 
Organisationen verwandelt haben.

Die Shop-Komités und die Shop-Stewards, die in England 
während des Krieges und die Betriebsorganisationen, dic nach 
Gern Kriege in Deutschland entstanden, geben die allgemeinen 
grundlegenden Umrisse der neuen Klassenorganisation des 
Proletariats. Die Betriebsorganisation umfaßt alle Arbeiter 
ohne Unterschied des Berufes a ls  K l a s s e ,  die die konter­
revolutionären Gewerkschaften ablehnen. Die einzelnen Be­
triebsorganisationen schließen sich durch dic von ihnen ge­
wählten und jederzeit abberufbaren Delegierten im Orts-. Be­
zirks- und Reichsmaßstabe in der Allgemeinen Arbeiter-Union 
usammeii. Auf diese Weise wird der Schwerpunkt der Tätig­
keit der Organisation iu die Massen der Mitglieder, in die 
ieiriebsorgaiiisatioiien verlegt. Die Betriebsorganisation, selbst 
in Produkt der erhöhten Aktivität und Initiative der Massen, 
uetet die beste organisatorische Grundlage für ihre Weiter- 
mwicklung. Damit ist gleichzeitig der objektive Boder für 
üe Entwicklung einer Bürokratie entzogen und dic neue Or- 
anisation vor einer Entwicklung zum Hemmnis des Klassen- 
:amptes gesichert.

Beweist aber doch nicht der Rückgang der Union, daß es 
ich liier um eine ..erdachte" Organisation handelt, dic keine 

Existenzberechtigung in den Bedingungen des Klassenkampfcs 
IS Proletariats findetV — fragen manche Skeptiker. Keines- 
yegf: ~  antworten w ir: der Rückgang und die Schwäche 
ler Union sprechen gegen ihre Notwendigkeit ebenso viel, wie 
as Verschwinden der Räte dagegen, daß sie die geschichtlich 
otwendige Form der proletarischen Diktatur sind. Die Ent­
wicklung der Klassenorganisation des Proletariats ist selbst 
in Produkt der Entwicklung seines Kampfes, seiner Erfah­

rungen und seines Bewußtseins. Diese Entwicklung stellt aber 
neineswegs einen stetigen, ununterbrochenen, sich ständig nach 
oben bewegenden Prozeß dar. Das widerspiegelt sich auch in 
Uer Entwicklung der neuen Klassenorganisation des Prole­
tariats. Die Union hatte sich in einer Periode der Stagnierung 
Ger Revolution in einem verzweifelten Kampi für ihre B e ­
hauptung g e g e n  d i e  Gewerkschaftspolitik d e r  3. Internationale 
zu entwickeln. Die Bedürfnisse des Klassenkampfes des Prole­
tariats und seine Entwicklungstendenzen zeigen jedoch immer 
wieder, daß die Union der Betriebsorganisationen eine Not­
wendigkeit ist. Deshalb ist es d i e  Aufgabe d e r  Avantgarde 
Ger Arbeiterbewegung, ein unermüdlicher Apostel der von ihr 
als historisch notwendig erkannten Fumf d e r  Arbeiterbewe­
gung (Union) zu sein und damit die Objektiven Voraussetzun­
gen ihrer Entwicklung zu schaffen. Die objektiven Voraus­
setzungen werden durch die Verschärfung d e s  Klassenkampfes 
jinu des Konfliktes zwischen den Bedürfnissen der Arbeiter­
bewegung und ihren bisherigen Formen geschaffen.

\\ic in der Vergangenheit, so auch heute beschuldigt man 
Gie Anhänger dtr Union des Organisations-Fetischismus. Man 
^irit ihnen vor, daß sie in der Organisationsform einen Ersatz 
aes revolutionären Bewußtseins und Willens der Arbeiter sehen, 
leser Vorwurf ist nicht neu und seine Beantwortung ist seit 

langem von dem Veteranen des revolutionären Marxismus 
Anton P a n n e k o e k .  gegeben. In seiner Schrift: „W e lt­
revolution und kommunistische Taktik" schrieb er- In den 
^arteistrcitigkeiten in Deutschland ist darüber gespottet 

orden, als könne eine Organisationsform revolutionär sein 
doch nur auf die revolutionäre Gesinnung der Menschen! 

«er Mitglieder ankommt. Wenn aber der wichtigste Inhalt der 
Revolution darin besteht, daß die Massen s e l b s t  ihre Angel­
egenheiten —  die Leitung der gesellschaftlichen Produktion 

in die Hand nehmen, dahn ist jede Organisationsform konter­
revolutionär und schädlich, die den Massen nicht gestattet, 
seihst zu herrschen und zu leiten: daher soll sie

„im Nomen des Volkes“

opreis 15 Pfennig

Vor vierzehn Tagen berichteten w ir an dieser Stelle über
dic e i n s t w e i l i g e  V e r f ü g u n g  des Potsdamer Land­
gerichts gegen den Deutschen Tcxtilarbeitervcrband. die diesem 
v e r b o t ,  dic a u s g e s p e r r t e n  Spinnerinnen der Jute­
fabrik in Brandenburg a. d. H. zu u n t e r s t ü t z  e n . W ie 
erinnerlich, hatten die Gcwerkschaftsinstanzcn gegen diesen 
Akt wirtschaftsdemokratischer Justiz eine „Aktion“  unter­
nommen, nämlich: die Herbeiführung einer richterlichen Ent­
scheidung.

Am 5. Juli fand nun in dieser Angelegenheit die Berufungs- 
Verhandlung vor der 2. Zivilkammer des Landgerichts Potsdam 
statt, und am 8. Juli wurde das Urteil verkündet. Das Urteil 
sieht so aus: d?e vorläufige Verfügung wurde bestätigt, der 
Einspruch des Textllarbeiterverhandes gegen das Verbot der 
Unterstützung der ausgesperrten Belegschaft der Branden­
burger Jntespiimerei ist abgewiesen worden!

„Im  Namen des Volkes" wird also der Tcxtilarbeiter- 
gewcrkschaft kategorisch untersagt, ausgesperrte Mitglieder 
finanziell zu unterstützen. „Im  Namen des Volkes“  haben 
Proletarier keinen Anspruch auf die Gelder, die sie in ihren 
Gewerkschaften iiir Notzeiten wirtschaftlicher Bewegungen 
abgeiührt haben „Im  N im er 'los Volkes“  dürfen Gewerk 
schaften ausgesperrte Arbeiter nicht imterstiii/en, müssen sie 
vor ihren eigenen .Mitgliedern den Bankrott annielden! So will 
es die Demokratische Republik —  „im Namen des Volkes“ !

Jawohl: daß das Potsdamer Urteil vom N. Juli den Tcxtil- 
arbeiterverband zwingt, öffentlich seine Pleite zu erklären, ist 
keine gehässige Uebcrtreihuiig von uns. Man lese nur folgende 
zwei Sätze des „Vorw ärts" (vom l l .  Ju li abends), dic genug 
besagen: „Es  versteht sich von selbst, daß dic organisierte 
Arbeiterschaft die 275 ausgesperrten Spinnerinnen von Bran­
denburg über Wasser halten wird Es versteht sich von selbst, 
dal! der Deutsche Textilarbeiterverband . . . mit allen Rechts­
mitteln seine Rechte . . . b is  z u r  l e t z t e n  I n s t a n z  
durchicclitcn wird." Das heißt mit ändern Worten erstens: 
das (.amkt Jn  den Gewerkschaitskassen darf („im Namen des 
Volkes“ ) nicht ungerührt werden, folglich müssen die Prole­

tarier unter sich Extrasammlungen für die ausgesperrten Textil­
arbeiter Brandenburgs veranstalten. Auf diese Solidarität 
rechnen dic Beamten des Textilarbeiterverbandes natürlich 
ganz bestimmt, wenn sie auch selbst nur auf die pünktliche 
Zahlung der Mitglicderbciträgc achten dürfen . . . Zweitens: 
die Gewerkschaftsbonzen werden nochmals den Teufel bei 
seiner Großmutter verklagen, sie werden von Pontius zu Pila­
tus rennen, „bis zur letzten Instanz". Vielleicht hilft doch noch 
der preußische Justizminister, der Amtskollege des sozialdemo­
kratischen Ministerpräsidenten Otto Braun. Dic Hauptsache 
ist nur, daß dic gewerkschaftsdisziplinierteii Proleten mit ihren 
freiwilligen Geldsammlungcn ebenso tapfer durchhalten „bis 
zur letzten Instanz", wie ihre „bewährten“  Führer mit der 
vollen Kasse. Denn „im Namen des Volkes“  müssen nicht die 
gewerkschaftlichen Riesenorganisationen, sondern die Arbeiter 
selbst ihre streikenden Klassengenossen über Wasser halten.

Der Fall des Textilarbeitcrvcrbandcs in Brandenburg a. H. 
ist ein Schulbeispiel dafür, wie sehr die Gewerkschaften be­
reits von der Gnade und Barmherzigkeit des kapitalisitschen 
Staates abhängig sind. Die gewerkschaftlich organisierten 
Proletarier zahlen wöchentlich Riesensummen an Beiträgen — 
aber nicht sie haben über die Verwendung ihrer eigenen Gel­
der zu bestimmen, sondern die herrschende Klasse. Wenn es 
der Ausbeutersippp ir: den Kram paßt, verbietet sic einfach 
durch ihre Justizschergcn die Benutzung des Streikfonds und 
setzt die Gewerkschaften mit einem Zuge schachmatt. Denn 
gegen die kapitalistische Klassenjustiz sind die Gewerkschaf­
ten infolge ihres Burgfriedens mit der demokratischen Hunger­
republik schon so ohnmächtig, daß sie für den proletarischen 
Klassenkampf ebenso untauglich sind w ii ein Verbrennungs­
verein. *

Die praktische Lehre dieser Gew erkschaftspleite kann nur 
sein: Zusammenschluß der Arbeitermassen in der U n i o n  d e r  
B e t r i e b s o r g a n i s a t i o n e n ,  die als moderne Klassen­
kampforganisation in keinerlei Abhüngigkcitsverhältnis zum 
Kapitalismus und seiner Hungerdemokratie stehen. Das müs­
sen die Proletarier erkennen und danach handeln.

e r s e t z t

werden durch eine andere Form, dic deshalb revolutionär ist, 
weil sie die Arbeiter selbst aktiv über alles bestimmen läßt. 
Das soll nicht bedeuten, daß in einer noch passiven Arbeiter­
schaft diese Form zuerst geschaffen und fertiggestellt werden 
soll, in der sich dann nachher der revolutionäre Sinn der A r­
beiter betätigen könnte. Diese neue Organisationsform kann 
selbst nur im Prozeß der Revolution von den revolutionär auf­
tretenden Arbeitern geschaffen werden. Aber die Erkenntnis 
der Bedeutung der heutigen Organisationsform bestimmt die 
Stellung, die dic Kommunisten zu den Versuchen einzunehmen 
haben, die jetzt schon auftreten. diese Form zu schwächen 
oder zu sprengen.“

Es ist klar, daß diejenigen, welche den Unionisten Orga­
nisations-Fetischismus vorwerfen, nicht begreifen, daß es sich 
um k e i n  e n Versuch handelt, das revolutionäre Bewußtsein 
und den Willen durch eine Organisationsform zu ersetzen, son­
dern um den inneren Zusammenhang um die Abhängigkeit und 
die Wechselwirkung unter ihnen handelt. Die Propagierung 
der ”
I
wie
tarischen Revolution. Jeder Marxist weiß, da« die" Räte als 
solche n i c h t  den revolutionären Willen schaffen, sondern 
sie sind sein Produkt, sie setzen ihn voraus. Sie sind aber 
dic beste Form zur Betätigung und Entwicklung dieses revo­
lutionären Willens. Daher auch dic Bedeutung jener Stelle 
der Marx'sehen Staatstheorie, wonach das Proletariat den 
bürgerlichen Staatsapparat nicht erobern und in seinen Dienst 
stellen kann — es m u ß  ih n  s p r e n g e n .  So steht auch die 
Frage bei den Gewerkschaften und der Union. Die ( i e w e r k ­
s c h a f t e n  als Organisationsform können n i c h t  das O r ­
g a n  des r e v o l u t i o n ä r e n  W i l l e n s  der Arbeiter 
werden, das k a n n  n u r Jie  U n i o n der Betriebsorganisa­
tionen sein.

^ eradc deshalb aber, weil die gesellschaftliche Notwen­
digkeit sich in den Köpfen der Arbeiter widerspiegeln muß, 
diese Widerspiegelung aber nicht so einfach wie die Wieder-

Die Organisation der Union enthält Elemente der Organi­
sation der zukünftigen Gesellschaft. Das aber nur, weil Kraft 
des dialektischen Gesetzes der Entwicklung, wonach die An­
sätze der Elemente der Zukunft sich bereits in der Gegenwart 
entwickeln. Es ist falsch, aus einer Vorstellung, wenn auch 
richtig iür die Zukunft, die Organisationsformen der Gegen­
wart abzuleiten. Solche spekulativen, ausgedachten Konstruk­
tionen tragen am wenigsten zur Lösung der Widersprüche in 
der Gegenwart bei. Der Charakter und die Aufgaben der 
Union w,erden durch dic heutigen Bedingungen des proleta­
rischen Klassenkampfes bestimmt; daraus allein entspringt 
ihre Notwendigkeit.

Eine andere Frage, die im engsten Zusammenhang mit 
dem Charakter und den Aufgaben der Union stellt, ist ihre Zu­
sammensetzung. Nach der obigen spekulativen Methode, dic 
aus der Union eine Organisation der zukünftigen Gesellschaft 
machen will, ist sie nur eine Organisation derjenigen, welche 
auf den Kommunismus schwören; damit hört sie aber auf. eine

ibt die 
Die

Klassenorganisation
des Proletariats werden, trotz der Konfusion der Auch-An- 
hänger der Unionsidee ä Ia Spartakus Nr. 2. Das wir , sie im 
Prozeß der aktiven Einmischung in die alltäglichen Konflikte 
zwischen Arbeit und Kapital mit dem Zwecke, sie in politische 
Massenkämpfe zu verwandeln. Der Umstand aber, daß die 
Union zur Massenorganisation der Arbeiterklasse werden und 
inmitten der alltäglichen Konflikte zwischen Arbeit und Kapital 
stehen muß. erfordert die Zusammenfassung der Kommunisten 
außerhalb der Union in einer revolutionären politischen Partei.

Dic Klassenlage des Proletariats gestattet nur einem ver­
hältnismäßig kleinen Teil, sich marxistische Kenntnisse anzu- 
eignen. Nur dieser kleine Teil kann von allgemeinen Inter­
essen der Klasse ausgehen: der übrige größte Teil der A r­
beiterklasse geht von seint n eigenen unmittelbaren Interessen 
aus. Dabei ist der Klassenkampf des Proletariats selbst ein

, . . - --------- - ----- widerspruchsvoller Vorgang; z. B . muß er den Kapitalismus.
gäbe eines Objektes m einem Spiegel, sondern viel kompli- den er zur Voraussetzung hat. beseitigen. Das heißt, der

uie u e c n s c i w i r K u n g  unter innen handelt, üie Propagierung a u i  den Kommunismus schwören; damit hört sie aber auf, 
Jer Union als der modernen Klassenkampforganisation des Organisation der K l a s s e  zu sein. Auf diese Weise bleib 
I roletariats hat soviel mit Organisations-Fetischismus gemein, Frage der Klassenorganisation des Proletariats ungelöst, 
wie auch die I ropagierung der Räte als Organ der prole-| Union m uß  und w i r d  ein w i r k l i c h e  Klassenorganis

zierter ist, ist es ganz natürlich, daß mit der Entwicklung der 
Union Fragen entstehen, die der Klärung bedürfen. So z. B. 
führen die Elemente des Rätesystems in der Organisation der 
Union sehr oft zu ihrer Verwechselung mit den Räten selbst. 
Im Zusammenhang damit werden ihr Aufgaben gestellt, die die 
Arbeiterklasse erst nach der Eroberung der politischen Macht 
zu lösen hat. Das führt zu Spekulationen, die aus der Union 
als Organisation der Klasse zum Kampi gegen die kapita­
listische Ausbeutung eine Sekte machen (z. B . die Einheits- 
or.-uiiisation und ihre Verzweigung, der Spartakusbund Nr. 2).

Klassenkampf der Arbeiter hat seinen Anfang in den Kämpfen 
um Verbesserungen innerhalb des Kapitalismus und muß mit 
seinem Sturz enden. Daraus resultieren mit Notwendigkeit 
reformistische Stimmungen und Illusionen. Je  größer eine 
Organisation ist, d. h. je größer die Anzahl ihrer Mitglieder ist, 
die nicht von klarer Einsicht in die Bedingungen des prole­
tarischen Klassenkampfes, die nicht von einer Weltanschauung, 
sondern von ihren eigenen unmittelbaren Interessen ausgehen, 
um so mehr unterliegt sie diesen Stimmungen und Illusionen. 
Anstatt sich jede gegebene Situation zu erklären und daraus

\
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die folgenden Aufgaben aufzuzeigen, wird ihre Ideologie votf 
der Situation seihst bestimmt. Und das führt unzweifelhaft zu 
Fehlern und bringt sogar Entartungsgefahren für die Organi­
sation selbst mit sich. Das macht zur Notwendigkeit die Zu­
sammenfassung der Kommunisten, die die Einsicht in die Bedin­
gungen, den (Jang in die allgemeinen Resultate der proleta­
rischen Be\v**<,un«r voraus haben' dern auf diese Weise können 
sie stärkeren Widerstand gegen die evtl. reformistischen Ten­
denzen in der Union leisten, als wenn sie zerstreut unter der 
Masse der Unionisten bleiben. Ihre Ansichten haben die Mit­
glieder der revolutionären kommunistischen Partei nicht als 
Fraktion, nicht als Vertreter der Partei, sondern nur als .Mit­
glieder der Union, die das Recht auf eine eigene Meinung wie 
ein jedes Mitglied der Union haben, zu vertreten.

Nur durch Schaffung der Union, durcli ihre Entwicklung 
und unermüdliche Propaganda des Kommunismus wird die 
Partei der proletarischen Revolution die Verbindung der B e ­
wegung mit dem Ziel erreichen. Deshalb ans W erk zur 
Schaffung der Betriebsorganisationen!

Das Hinderelend der Republik
10 Prozent der Arbeiterkinder nicht berufsfähig!
Die kapitalistische Krise mit ihren .Begleiterscheinungen 

(Dauerarbeitslosigkeit, Hinigerlöhne, Teuerung usw.) .hat unter 
den proletarischen Massen geradezu erschreckende Gesund- 
Jieitsverliältnissc 'geschaffen. Am sichtbarsten sind diese ver­
heerenden Folgen bei den städtischen Schulkindern, deren Ge­
sundheitszustand bekanntlich von Zeit zu Zelt kontrolliert 
wird.

Besonders die Gesundheitsstatistiken der Berliner Schulen 
geben eit» trauriges Bild darüber, wie vor allen die Arbeiter­
kinder durch mangelhafte und schlechte Ernährung in ihrer 
körperlichen und geistigen Entwicklung stark gefährdet sind. 
So  waren in  e i n e m  B e r l i n e r  S c h u l b e z i r k  nur 
8 Prozent der Schulneulinge in gutem Ernährungszustand. 
79 Prozent mittel und 13 Prozent schlecht ernährt. Infolge 
besonders hochgradiger Unterernährung und Schwäche waren
6.5 Prozent der neu einzuschulenden Kinder überhaupt nicht 
schulfähig. Es waren also 6.5 Prozent der Einschulungskinder 
bereits in frühester Kindheit gesundheitlich so schwer geschä­
digt. daß sie nicht einmal in der Lage waren, der Schulpflicht 
au genügen.

Die Folgen der schlechten Ernährung werden aber noch 
deutlicher erkennbar, wenn nach längerem Schulbesuch und 
durch Schularbeiten an den kindlichen Organismus, erhöhte An­
forderungen gestellt werden. So zeigt die Statistik der Sc hui- 
Masscniiutersucimiigcu im xleic-hcu B u lin ir  Stadtbezirk fol­
gendes Bild:

gut ernährte Kinder 5.5 Prozent
mittel ernährte Kinder 61.5 Prozent
schlecht ernährte Kinder 33 Prozent.

Die Zahl der schlecht ernährten Kinder .hat sich im Laufe 
der Schulzeit von 13 auf 3?. Prozent erhöht. Ein  volles Dritte! 
der Schulkinder dieses Bezirks befindet sich also in schlechtem 
Ernährungszustände! Bei der Schulentlassung waren I« P ro ­
zent der Kinder infolge Körperschwäche und Unterernährung 
nicht berufsfähig! Nach vollendeter Schulzeit sind also 40 Proz. 
der üemeiridcsdtulkinder körperlich so verelendet, daß sie 
nicht in der Lage sinn, eine Erw erbstätigen  aufzunehmen.

E s  handelt sich hier keineswegs um EinzeHälle. Vielmehr 
stimmen die Ergebnisse dieser Statistik überein mit dein ge- 
sundheitsstatistisohen Material, das in der Denkschrift des 
Reichsiuiieiuninisteriums über die gesundheitlichen Verhältnisse 
des deutschen Volkes wiedergegeben ist. Ja . die Feststellun­
gen der Denkschrift gehen sogar vielfach über die ersolireJ'on- 
den Ziffern des oben angeführten Berliner Schulbezirks wen 
Jiina'is. So muitten in Berlin-Treptow 50 Prozent der Schul­
neulinge vom Unterricht zuriickgestelit werden, ln einzelnen 
Kindergärten und Kinderheimen Hannovers waren die Klein­
kinder bis zu 50 Prozent unterernährt! Nach der Denkschrift 
wurden unterernährte Kinder festgestellt: In Breslau 34 Proz. 
der Schulkinder, in Malle 38.7 Proz.. in Marburg 39 Proz.. in 
Barmen 50 Proz.. in Blumenthal (Kreis Stade) 8 3 .8  Prozent.

Die Schulpflege, auf welche die sozialdemokratische 
Frauenbewegung so stolz ist. wirkt also faktisch nur wie ein 
Tropfen auf den heißen Stein. Die Regierungstätigkeit der 
S P D . in den Jahren seit 1918 hat noch nicht mal soviel ein­
gebracht. dali der Prozentsatz der unterernährten Schulkinder 
auf ein Minimum herabgedriiekt wird. Dieses Eiasko bestätigt 
nur. dali die reformistische Politik zur Erfolgslosigkeit ver­
dammt ist. weil die November-Republik auf denselben Grund­
lagen des Kapitalismus ruht wie die Monarchie. Das Elend der 
Proletarierkinder in der Wurzel ausrotten, heißt deshalb, mit

ader Rücksichtslosigkeit ien  revolutionären (fla.uenkampt -za 
führen, um den Sturz ü V  kapitalistischen Gesellschaft sacu 
ihrer Hungerdemokratie.

Der Reallohn sinkt
Und die Proletarier sind von ihren Gewerkschaften 

durch langfristige Tarif Verträge gefesselt*.
Der christliche Gewerkschaftsführer Röhr schntiöt im 

Zcntrums-Organ ..Der Deutsche" einen Leitartikel, in dem auf 
Grund der letzten Reichsindexziffer. die eine Erhöhung, von
146,5 auf 147.7 gleich 8 Prozent gegenüber dem Vormonat aus­
weist. festgestellt wird, dali die langfristigen Tarifverträge? fiir 
die Arbeiterschaft den schwersten Schaden, eine ständige 
Senkung ihres Reallohns bedeuten. Es heißt da u. a.:

..Wenn ein Bergmann oder Bauarbeiter im Mai 200 M;trk 
erarbeitet hat. und er erarbeitet im Juni wiederum 200 Mark, 
so sind das in Wirklichkeit nur 198.40 Mark . . .

Einige Millionen Arbeiter können sich hiergegen (gegen 
den Lohnabbau) auf lange Zeit nicht mehr durch Lohnbewe­
gungen wehren, denn sie sind durch Tarifverträge und 
Schiedssprüche an bestimmte Löhne gebunden. Zum Teil bis« 
April nächsten Jahres . . . W ie  gut wäre es nun. wenn in 
jedem Tarifvertrag und Schiedsspruch die Klausel stünde, dali 
der Tarifveitrag und der zum Tarifvertrag gewordene Schieds­
spruch von Arbeitnehmerseite mit sofortiger oder kurbefriste- 
ter Wirkung gekündigt werden kann, wenn der Lebenskosten­
index steigt . . . .  Die Arbeitnehmer können »ich aber vorerst 
auf ein Zurückgehen des Lebenshaltungsindex nicht verlassen: 
folglich wird es gut sein, dali sie sich auf Lohnbewegungen ein­
richten. Das bedeutet u. a.. dali sie sich lange laufenden Tarif­
verträgen und Schiedssprüchen, ebenso wie in der Inflations­
zeit. widersetzen.“  —

Der christliche Gewerkschaftsbeamte verschweigt natür­
lich schamhaft, dali sein Parteigenosse, der Reichsarbeits­
minister Brauns, die langfristigen Tarifverträge dnreh ver­
bindlich erklärte Schiedssprüche diktiert.

Darüber hinaus muß die Arbeiterschaft erkennen, daß ihre 
durch die gewerkschaftliche Tarifpolitik geförderte Verelen­
dung nur ein Ende nimmt, wenn das kapitalistische System mit 
dem Hammer des revolutionären Klassenkrieges um den Kom­
munismus zerschmettert wird.

Die doppelte Ploral der B ourgeoisie
In Bremen wurde 'kürzlich die Schiistersfrau Koloniale we­

gen ..Kuppelei“  zu acht Monaten Gefängnis verurteilt, was 
nur möglich war dadurch, daß die schwer belasteten bürzer- 
licheij Sittenwächter einfach den Spieß umdrehten. Frau Ko- 
lomak hat bekanntlich ein aui^elienerregendes Buch (..Vom 
Leben getötet“ ) geschrieben, worin sie das qualvolle Schick­
sal ihrer Tochter Lisbeth schildert, die ein Opfer grundfalscher 
Behandlung auf der Geschlechtskrankeustation wurde. —  Zu 
diesem offenkundigen Fehlspruch macht Erich W cinert in der 
..Metallarbeiter-Zeitung“  (Nr. 27) Ausführungen, die wir n;:r 
unterstreichen können. W . schreibt u. a.:

..Der Bürger hat sich eine doppelte Moral zurechtgelegt. 
Allen Schweinereien gegenüber, die in s e i n e n  Kreisen pas­
sieren. hat er nur meistens das Lächeln des Verständnisses: 
oder, wenn sie mal gar zu arg sind, rafft er sich zu einem Pro­
test auf. der aber ja nich; über die Grenzen der guten Gesell­
schaft hinaushallen darf. E r  protestiert weniger aus Gründen 
der sittlichen R e i n l i c h k e i t ,  sondern meistens nur aus 
A n g s t ,  daß solche Geschichten in die Oeffentlichkeit kommen 
und zu einem S k a n d a l  für die besseren Schichten werden 
könnten. Dagegen ^clireit er gleich nach dem Staatsanwalt, 
wenn er irgendwo etwas sittlich „Anstößiges“  in den u n t e ­
r e n  Schichten erschnüffelt hat. Da ist er voll von Entrüstung 
und pulvert in seiner Presse breit und lanir über ..Sfttenver- 
fall“ . „Verwahrlosung der Jugend** und was solcher allzu be­
kannter Phrasen mehr sind.

Der Bürger darf neben seiner legitimen Elle noch so viel 
zärtliche Verhältnisse haben, wie sein Geldsack es ihm er­
laubt. Alle wissen es. aber keiner wird ihm einen Vorwurf 
machen. Sowas ist ja in diesen Kreisen nichts Ebrenrüchiges. 
auch wenn es nach den christlichen Grundsätzen, nach dem 
der Bürger zu leben vorgibt, unsittlich ist. Da gibt es auch 
Fälle, die der Z u h ä l t e r e i  gar nicht fernstehen, nämlich, 
wo der Gatte aus den Bekanntschaften seiner Erau noch kleine 
Profite zieht. Offiziell weiß er natürlich davon nichts.

Aber — wenn ein Arbeiter, der zu seinem Eheweib keine 
Beziehungen mehr hat. wo die Ehe zur Hölle geworden ist. 
eine außereheliche Liebesfreundschaft mit einer Erau hat. die

rttm das vermiete Glück ersetzt, dann brüiu die tanze „ifofe'* 
Gesellsclttit Cdter ..Lockerung der alten sittlichen Grundsätze“ . 
„Verstöße <egen uie Heiligkeit der Ehe“ . ..Veriaii .liier hehren 
fdeale“  usw .

Letzthin wurde in Berlin eine arme W itw e «egen K u p ­
p e l e i  unter Anklage gestellt. W as war vorgegangen? Man 
iö re : Die Frau hat einen großjährigen Sohn. E r iit Arbeiter. 
Der Mann lernt im Betriebe eine junge Arbeiterin kennen. 
Beide verliebet sich ineinander. Das Mä£el hat fccine An­
gehörigen und wohnt in einer elenden Schlafstelle, wo sie 
nach Feierabend noch Hausarbeit machen muß. um ein Tei! 
von der Miete atauarbeiten. Der Sohn, der sich entschlossen 
hat. das Mädchen zu heiraten, macht seiner Mutter de^' Vor­
schlag. die Braut zu sich zu nehmen, wo sie der Mutter in der 
Wirtschaft mithelfew könnte und wenigstens ein Heim üafoc. 
Nichts itr natürlicher, als daß die Mutter aui diesen Vorschlag 
eingeht, denn von den bürgerlichen Bedenken, nach welchen 
eine Braue noch nicht im Hause des Bräutigams nächtigen dari. 
bevor die Ehe nicht jeschlossen ist. weiß die alte Frau mit 
ihrem unverdorbenen Herzere nichts. Und d a s  hatten nu i 
saubere bürgerliche Nachbarn erfahren und Strafanzeige ge­
macht.

Ja . da fassen wir uns an den Kopf! Tst cs überhaupt mög­
lich. daß sich ein. Staatsanwalt der nicht von allen guten 
Geistern ver'lassen ist. dazu herjibt. in diesem Fall Anklage 
zu erheben?

ich sage nicht, daß die Richter Heuchler seien, nein, aber 
die „Moral*- ihrer Klasse steckt ihnen .*0 im Blut, daß sie 
tausendmal in ihren UrteiTjii zun* Ausdruck k'ttncnt- ob sie 
wollen oder nicht.“

Die rationalisierte Reldisbahn
Dienstschichten von 16 bis 18 Stunden!

Oer „Vorw ärts“  vom 7. Juli beklagt sich über folgendes 
,.unehrliches Täuschungsmanöver“  der Reichsbahn Verwaltung:

..I11 dem Schiedsspruch für die Eisenbahner im April waren 
unter anderem Verhandlungen zwischen der Hauptverwaltung 
der Reichsbahn und den Tarifgewerkschaften vorgesehen, zum 
Zweck der Abänderung der Dienstdauervorschriften. Diese 
Verhandlungen begannen Ende Mai. Die Tarifgewerkschaiten 
verlangten, dali die hochstzulässige Arbeitszeit, die bisher
00 Stunden pro Woche betrug, auf 5-1 Stunden herabgesetzt 
werde.

Dieses Verlangen ist a u ß e r o r d e n t l i c h  b e s c h e i ­
den.  Denn die tatsächliche Dienstschicht ist eine viel längere, 
weil man bei den Gruppen, um die es sich hier handelt, den 
Dienst zum großen 1 eii nui als Dienstbereitschaft rechnet und 
davon nur bis herab zu 60 Proz. als Arbeitszeit anrechnei. su 
dali Dienstschichten von 16 bis 18 Stunden (z. B. bei Schranken­
wärtern) herauskommen. Nicht nur ün Interesse des Personals 
selbst, vor allem auch im Interesse der Verkehrssicherheit muß 
liier Remedur geschaffen weiden.

Der Hauptverwaltung der Reichsbahn schien zunächst be­
reit. den W eg der Konzessionen zu beschreiten. Sie machte 
das Angebot, die höchstzulässige Arbeitszeit von 60 aui 57 
Stunden herabzusetzen. Merkwürdigerweise lehnte sie es aber 
ab. gleichzeitig auch dic Dienstdauer herabzusetzen. Diese Ab­
lehnung schien ganz unvereinbar mit dein vorher bezeich- 
neten Angebot.

Das Rätsel löst sich sehr einfach, wenn auch nicht zum 
Vorteil der Hauptverwaltung der Reichsbahn. Diese hatte 
nämlich, bevor sie das Angebot auf Herabsetzung der Arbeit­
zeit machte, eine V e r f ü g u n g  herausgegeben, daß die Ar­
beitszeit in der Dienstschicht schärter berechnet werden soll, 
so daß bei einer Herabsetzung der Arbeitszeit keine Verkür­
zung der Dienstschicht eintreteu dari.

Diese Handlung der Hauptverwaltung der Reichsbahn ist 
ein unehrliches Täuschungsmanöver, geradezu ein Betrugs­
versuch ist ausgeheckt. W ir  können uns schwer vorstellen, 
dali jemand, der auf seine persönliche Ehre etwas hält, dieses 
unehrliche Manöver mit seinem Namen zu decken bereit sein 
könnte."

Das „unehrliche Täuschungsmanöver“  der Reichsbahn­
direktion ist nichts anderes als die R a t i o n a l i s i e r u n g ,  
die ja die sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Führer so 
stürmisch gefordert und so warm begrüßt haben. Die Gewerk­
schaftsbonzen werden sich uaoh etlichen Bittgesuchen an den 
Generaldirektor Dorpmüller natürlich mit dem Scharfmacher­
kurs bei der Reichsbahn A.-G. abfinden. denn sie sind ja. wie 
der ..Vorwärts“  selbst besonders hervorhebt.......... außerordent­
lich bescheiden“ . Den Reichsbahnarbeitern aber raten wir, nicht 
zu vergessen: „Bescheidenheit ist eine Zier, doch weiter 
kommt inan ohne ihr.“

Havelodt W ilson a ls Detter des en£- 
llsd ien  Imperiums

W ir bringen hier eine Uebersetzung au- der 
antiparlamentarischen „The Commune" Glasgow, die 
vom Gen. Guy Aldred herausgegeben wird. Der 
Artikel beleuchtet einen Sumpf in der englischen 
Arbeiterbewegung.

Dieser Aufsatz ist ein Kapitel aus dem „National-Lexikon 
antirevolutionärer Biographien" unter Zuhilfenahme der 
Enzyklopädie der Bübereien Havelock Wilsons. Leider ist 
sein Werdegang sowie die Entwicklung der „Industrial Peace 
Union of the British Empire" zu wenig bekannt geworden.

Am 22. November 1*J26 referierte Havelock Wilson in 
zwei Versammlungen der „Ind. Peace Union“  in Glasgow. 
Versammlungsleiter war Sir William Rachen. Bt. Der 
Charakter des Meetings entsprach vollkommen dem Grund­
satz des Verbandes: „Wirtschaftsfrieden bedeutet W ohl­
stand für a lle !" D. h. Erhöhung der Lademarke für die 
Reeder and Elend für die Seeleute. Der Verband tritt ferner 
esu für „Zusammenarbeit zwischen Unternehmer und Arbei­
tern zur Verhinderung von Konflikten und kostenreichen 
Streitfällen“ , wie z. B . der Kampf gegen „Sargschiffe“ . Die 
Versammlung schließt mit einem: „God save the King."

Havelock Wilson hat seine Versammlungen sorgfältig mit 
Zugangskarten usw. organisiert. Alle Fragen müssen 
schriftlich durch einen besonders hierzu angestellten Boten 
am Vorstandstisch abgegeben werden. Nichts scheut er mehr 
als Fragen. Doch diese hat er schon immer lästig gefunden. 
E r  nennt diese Angst in seinen Flugblättern „Wahrung der 
Redefreiheit“  und warnt alle Störenfriede mit dem „Gesetz 
zum Schutze öffentlicher Versammlungen von 1908“ . Eigen­
artig genug, wir kennen keinen Fall, in dem die königlichen 
Justizbeamten dieses Gesetz zum Schutze sozialistischer Mee­
tings in Anwendung brachten. Aber w ir wissen, daß es die 
Versammlungen der „Tariftreuen" und der Reformisten pro­
tegiert hat.

Es wird erinnerlich sein, daß H. W . und seine Clique 
während des Krieges das „Recht dei freien Rede" absolut 
nicht beachteten. Jetzt läßt er Flugblätter los. in denen er 
nachweist, wie die Störenfriede seiner Veranstaltungen mit 
einer Geldstrafe von 3 Dollar zuzüglich Kosten verurteilt 
worden sind, um zu zeigen, welchen W ert er der „Rede­
freiheit“  beimißt und welche Ehrfurcht er vor öffentlichen 
Veranstaltungen hat.

Wilsons Rede als Feind jedes Streiks, als Apostel 
größerer Ausbeutung, als Feind der „verderblichen Doktorin 
des Klassenkampfes“ , ruft uns deutlich den Pionier dieser 
Art Streikbrecherorganisationen. W illiam  Collison in Erinne­

rung. Dieser „Apostel der freien Arbeit“ , Gründer und 
Generalsekretär der „National free Labor Association", dieser 
notorische Streikbrecher und vertraute Freund der kapitali­
stischen Staatsmänner und Industriellen, war einst H. W s . 
erbitterster Gegner.

Im November 1894 veröffentlichte Collison ein Flugblatt, 
betitelt: „Erstaunliche Enthüllungen über die Laufbahn T. H. 
W . M. P ."  „E ine Bloßstellung und eine Herausforderung." - 
Zu dieser Zeit war H. W . Mitglied des Parlaments für Midd- 
lesbnrough. Collison sandte jedem Abgeordneten beider 
Kammern ein Exemplar des Flugblattes und verbreitete 
10000 Stück in Middlesborough.

Zuerst schützte H- W . im „Seman's Chronicle" Geld­
mangel zur Führung eines Prozesses vor. Die „Western 
Daily M ail" jedoch erklärte, daß einer sofortigen Strafver­
folgung wegen Verbreitung von Schmähschriften gegen den 
Herausgeber nichts im Wege stünde. Die „Times“  schreibt in 
ihrer Ausgabe vom 17. Dezember 1895. daß dies Flugblatt 
so frank und frei vielleicht die größte Anzahl schmählicher 
Behauptungen über die Geschäftsführung des nunmehr aufge­
lösten „Vereinigten Matrosen- und Heizer-Verband von Groß- 
britanien und Irland“  enthält, die jemals gegen einen in der 
Oeffentlichkeit stehenden Mann, auf einem Dutzend Seiten 
Papier zusammengestellt sind. Der Schreiber des Pamphlets 
fordert Herrn Wilson in der Tat heraus. Schritte gegen ihn 
entweder auf zivil- oder strafrechtlichem Wege zu unter­
nehmen. — Bis heute jedoch ist von einer derartigen Maß­
nahme des Herrn Wilsons nichts zu merken. —  Endlich ver­
klagte Wilson den Verfasser des Pamphlets wegen Beleidi­
gung und verlangte 5000 Pfund Entschädigung. Am 13. und
14. März 1896 kam dieser Prozeß zur Verhandlung unter dem 
Vorsitz des Richters S ir W illiam  Hawkins.

Herr Mac Call, der Anwalt Wilsons, beschrieb das 
Flugblatt als eine Infame Schmähung und erklärte, daß es 
im Interesse der Reeder verfaßt worden sei. E r sagte weiter, 
daß Wilson im Unterhaus infolge seines Auftretens für die 
Belange der Seeleute eine sehr gefestigte Position einnähme, 
und daß seine Reden mit größter Aufmerksamkeit angehört 
würden. Es läge daher im Lebensinteresse der Reeder, seine 
Entfernung aus dem Parlament zu erstreben.

Wilson berief sich auf vier Anschuldigungen, die gegen 
ihn gemacht seien, nämlich

1. er wäre von einem Schiff desertiert und hätte ein 
Boot gestohlen.

2. er hätte eine Bilanzabrechnung gefälscht.
3. er hätte fortgesetzt einen gewissen Mann gezwungen, 

ihm eine Quittung über einen größeren Betrag auszustellen, 
als er wirklich empfangen hatte.

4. daß namhafte Defizite in seinen Abrechnungen vor­
handen seien.

Hierauf verlas Herr Call folgenden Absatz aus dem 
Pamphlet:

„W ir  zweifeln sehr, daß er unsere Herausforderung 
annehmen wird . . . Eines von beiden- Entweder sind 
unsere Behauptungen falsch, dann verdienen w ir bestraft 
zu werden, oder sie sind unwahr, dann hat Wilson aus 
dem Parlament zu verschwinden. Die Tatsache, daß wir 
nicht nur wagen, diese Enthüllungen zu veröffentlichen, 
sondern daß wir außerdem strengste Untersuchung for­
dern, dürfte genügend Beweis sein, daß w ir unserer 
Sache vollkommen sicher sind."

Der Anwalt sagte ferner, er wolle jetzt der Gegenpartei Ge­
legenheit zum Sprechen geben, jedoch sehe er sich nicht ver­
anlaßt. seinen Klienten in die Zeugenbank laden zu lassen.
Hierzu führte er folgendes aus: „Entschädigungen, wie groß 
auch, sind nur ein billiger Preis für die Vernichtung des Herrn 
WMson und des Seemanns-Verbandes, mit dein er so eng ver­
wachsen ist. Kein Verband, auch die Shipping Federation 
nicht, kann eine genaue Untersuchung des Geschäftsganges 
durch Außenstehende vertragen. Aber daß die Gegner des 
Seemanns-Verbandes und seiner Führer großen Vorteil durch 
eine derartige Untersuchung davontragen, ist auch kaum au- 
zunehmen. Jetzt ist der Beklagte an der Reihe, sich zu recht­
fertigen unter Zuhilfenahme seiner Gewährsmänner. Oder 
aber er unterläßt es. den Beweis für seine schweren An­
schuldigungen anzutreten, wie er will. Herr W ilson ist an­
gegriffen worden, weil er Sekretär und Führer des Seemanns- 
Verbandes ist. Im Interesse der Mitglieder des Verbandes 
hat er sich gegen jede Verdächtigung seitens seiner Gegner 
zu wehren. E r  muß aus diesem Grunde auch ablehnen, sich 
irgendwelchem Kreuzverhör zu unterwerfen." Der Anwalt 
betonte nochmals, daß sein Klient die Zeugenbank nicht be­
tteten würde und bemerkte zum Schluß: „Das ist meine
Sache.“  Der Anwalt des Beklagten. Herr Cock. erhob sich 
sofort und setzte hinzu: „desgleichen meine.“

Havelock Wilson war schon damals ein ebenso erbärm­
licher Verteidiger seiner Ehre, wie heute. E r wagte nicht, 
sich einem Kreuzverhör zu unterwerfen, ja. er wagte nicht 
einmal, dic Anschuldigungen, die gegen ihn erhoben waren, 
bei seinem Eid abzustreiten. Seine Abwesenheit von der 
Verhandlung war ein vernichtender Beweis für die Richtig­
keit der gegen ihn gemachten Anschuldigungen. Die Gegen­
partei konnte sich daher mit Abwarten begnügen.

Herr Mc- Call ergriff hierauf wieder «a.s W ort. Anstatt 
das außerordentliche Verhalten Wilsons zu entschuldigen, 
sagte er einfach: „D ie Verteidigung dts Angeklagten hat
keine Beweise beibringen können.“ . Als der Richter ihn |c- 
doch abblitzen ließ, änderte er seinen Standpunkt und meinte, 
daß niemand ein Recht hätte, seinen Mitmenschen zu

'

Jnstlzgrcuel in Südameriha
Die in Frankfurt a. M. erscheinende „Proletarische Rcvo- 

■jtion'* (Nr. 13) bringt dazu eine Uebersetzung aus „len  de- 
jors". der w ir folgendes entnehmen:

„W ie  sind die politischen Verhältnisse in Latein-Amerika? 
Ein kürzlich stattgehabter Polizei Skandal hat grelle Streif- 
ichter auf das Gebahren der argentinischen Sicherheitswäch­
ter geworfen. Es ist das berühmte Kreuzverhör, welchem 
jeder unterworfen werden kann, der irgend eines Vergehens 
jeschuldigt wird: mag die Sache auch noch so ungewiß sein. 
Das „Kreuzverhör" bezweckt das Geständnis des Bescbul- 
digten und besteht in einer Reihe berechneter Folterungen, 
jm den Charakter und die Nerven des Angeklagten zu zer- 
•njrben. Faustscbläge und Fußtritte sind die Einleitung der 
Qualen. Dann bindet man den Gefangenen an einen Balken 
seiner Zelle und verbrennt ihm die Hand in.it Zigaretten und 
Streichhölzern. Man reißt ihm Haare aus dem Körper, man 
bindet ihm mit Schnur die Hoden ab und verhindert ihn zu 
schlafen. Bringt auch dieses kein Geständnis hervor.* dann 
»endet diese sadistische Justiz weitere Folterungen an. Die 
vor Schmerz schon halb wahnsinnigen Opfer werden mit 
starken Strom elektrisiert, mart schlägt ihnen auf die Finger­
spitzen bis das Blut herauspsritzt. Man verbindet ihnen die 
Augen und macht sie glauben, daß man sie tötet, wenn sie 
nicht gestehen. Ein sogenannter Arzt findet sich, der dem 
Delinquenten erklärt, sie hätten ihren Tod ihrem (niemals 
stattgefundenen) Fluchtversuch zuzuschreiben. Die letzte 
Quälerei ist die sogenannte „Pilota". Man taucht den Kopi 
des Gefangenen bis zum Ersticken oft in einen gefüllten W as­
serbottich. Danach ist der Verdächtige meistens so zermürbt, 
daß cr alles gesteht, was man von ihm verlangt.

Die Polizei Argentiniens und Brasiliens arbeitet in diesen 
Dingen Hand in Hand. So  wurde ohne jede Formalität ein 
brasilianischer Revolutionär vom Oberst Mella an dic argen­
tinischen Polizeibanditen ausgeliefert, die ihm die Ohren ab- 
sehnitten und ihn erwürgten. Dic Sache machte viel Lärm. 
Aber da weder Anforderung noch Bewilligung bei diesem Mord
ii Frage kam. wuschen sich die beiden Regierungen die Hände 

Unschuld, und die Sache war erledigt.
Die Diktatur wütet gleichermaßen in allen diesen Ländern. 
In Cuba liefert der Schuft Machado Opfer auf Opfer an 

den Strang. In Chile hat der Oberst Ibanez die Zügel der 
Regierung in die Hände genommen und verbietet dic kommu­
nistischen und anarchistischen Zeitungen. Einer unserer Kor­
respondenten berichtete aus Peru, daß Anfang dieses Jahres 
ein Soldat deii Präsidenten mit einer Bombe £u beseitigen 
suchte. Leider wurde der Soldat getötet und der Präsident 
web unverletzt, man vermutete eine große Anzahl rerso- 
\>n. darunter zahlreiche Anarchisten. Es genügt, als Anar­
chist zu gelten, um ins Gefängnis geworfen zu werden. Man 
verhaftete gleich wen. auf eine einfache Denunziation hin. 
und die Polizeispitzel denunzieren aufs geradewohl. Unser 
Korrespondent fügt hinzu, daß selbst Mussolini von der Po­
lizei dieses kleinen Landes lernen könnte, welches jährlich 
37 Millionen für die Polizei ausgibt.

Das ist die ..Zivilisation“ , die der Auswanderer in den 
siidamcrikanischen Ländern antrifft.'*

Zustrom von Auslandskapitalien in die deutsche 
Wirtschaft.

Der deutsche Proletarier schuftet und hungert dabei, so 
daß sich die Kapitalien seiner Ausbeuter gut verzinsen. Das 
gibt den Dollarhyänen Mut, ihnen weitere Mittel zur Verfü­
gung zu stellen.

In den nächsten Wochen wird ein erlieblichcr Zustrom von 
Ausländsanleihen nach Deutschland erfolgen. Außer den schon 
abgeschlossenen Anleihen des Freistaates Sachsen über 15 M il­
lionen Mark und der-Stadt Berlin über 70 Millionen Mark wird 
der Gegenwert der 30-Millionen-DolIar-Anleihe der Renten- 
bank-Krcditanstalt auf den deutschen Geldmarkt fließen. Dar­
über hinaus werden für landwirtschaftliche Zwecke 3(1 Millionen 
Mark Pfandbriefe von der Preußischen Zentralbodenkredit- 
A.-G., 20 Millionen Mark von der Bayerischen Hypotheken* 
und Wechselbank im Ausland begeben. Ebenso hat der Reichs­
rat die Wohnungsbauanleihe von 100 Mill. Mk. genehmigt, die 
bekanntlich mit 60 Millionen Mark auf die Hypothekenbanken 
entfallen wird. Mit diesen Ausländsanleihen werden mehrere 
hundert Millionen Mark Auslandsdevisen nach Deutschland 
kommen.

Der Ertrag dieser Kapitalien wird geteilt werden unter die 
amerikanischen und deutschen Kapitalisten. Um sie zu ver­
zinsen und konkurrenzfähig zu sein, wird noch mehr rationali­
siert. Und so werden die Dollarmillionen zu einer neuen Geißel 
für das Proletariat.

Der Kampf der Giganten

Wirfstiïuiï
Der Berliner Arbellsmarhl

In der mit dem 9. Juli endenden Woche ist in Berlin laut 
tV Arbeitsamts die Zahl der Arbeitsuchenden um rund 

WH* 1 ersonen zurückgegangen, so daß sie zurzeit 188 355 Per­
sonen beiragt. Gute Aufnahmefähigkeit verzeichnet die Land­
wirtschaft und die Metallindustrie. Auch im Baugewerbe hat 
sich das Tempo des Aufstiegs etwas erhöht, was insbesondere 
aut die Inangriffnahme größerer Aufträge zurückzuführen ist.

Es waren 188 355 Personen bei den Arbeitsnachweisen
h ° n ^ ' l - L ^ 084 ,der Vorw °che. Darunter befandenp ■ 816 (126755) männliche und 64 539 (66329) weibliche 

t ersonen. Erwerbslosenunterstützuiig bezogen 58 122 (59 749)
K w u ?  p  Und 291*1 129535) weihliche. insgesamt 87 264- 4)1 ersonen. Außerdem wurden noch 28 759 (29 256) Pcr- 
23en*i :h d|epw erbsloscnh ilfe  der Stadtgemeinde Berlin 
n, . £ * •  k7 2,4) ^ersonen durch die Krisenfürsorge unter­

es 'häitigt'1 nt’sarheiten wurden 4552 (5110) Personen

B e r l in  Arbcit?[osen der Kriegsfürsorge hat demnach 
komm» 1 \mmV  “ bc,r 20(,00,) Arbeitslose. Die Konjunktur Kommt a.so den Kapitalisten alleine zugute.

n hi d7ann ZIJ erwarten, daß sein Opfer auf „gut 
f i L  "  die Zeugenbank steigt, um sich selbst zu ver-

t h  i i  p f  !' Kerhör ve rw e rfe n . „Gut Glück", »eich eine Phrase als Entschuldigung für Redlichkeit.
^ Ck sagfe im Namen Collisons folgendes: „W ir  

« „  V  . / '1! m!- eit,em Man"  Havelock Wilson,
also* pi» u \  P a r!amen|s fur die Grafschaft Middlesborough. 
Ta» Mann, der mit der Wahrnehmung der Interessen
öen daß6 man häHCtraUt iSt- K r„ist derar,iK anRegriffen wor- 
:  ̂ sehen St J l  erwf ten so!le»- ihri Gerichtssaal
lebe? ï r  er Slchudurch seinen Anwalt hier
*hr£».- m  Ldch.Lr,'chkeit Preisgegeben. Er hätte, wie jeder 
k l a r s t e n , i "  dcir Zeu* cn.bank erscheinen müssen, um zur 

arstellung sich jedem Verhör zu unterziehen. Dies wäre
•r z’iehl’'P«WvS mH n ^ ?nti lchS, Untersuchung nennt. Aber 
ia, h #• C erhändJung lächerlich und albern zu
•tif d ï  & r SaKCn ,läßt* daß d'e Last der Beweisführung 
Ver.-n» A "Kcklagteii ruht. Der Angeklagte war willens, die 
erantuortung zu tragen. E r  würde dem Gericht Beweise 

i n h o K  “  i emer Behauptungen gegen Wilson ange- 
Aher .mS. / enn dieser in der Zeugenbank erschienen wäre.

rani i w u  Umstanden sieht sich der Beklagte nicht 
mI m aßt Beweise beizubringen. Wenn ein Mann in der 
‘ellung des Herrn Wilson es nicht für nötig hält, vor Gericht

• o n n e n ^ n S  ru  I I  Ve1rhand,uriK teilzunehmen, dann 
onnen sowohl der Charakter als wie auch die Entschädigung.
v, er . v e.r»angt, nur mit der kleinsten Münze bewertet wer- 
f": dl ‘n “ ‘̂ e/em  Königreich existiert.“  Mit beißendem 
fAusfithrnn n’lte ^ err Cook Wilson in seinen weiteren 

sfuhrungen u a. den Champignon des Rechts, den Volks- 
-nrer und großen Patrioten.
nv 'k i!2?n hattc hei ,rüherer Gelegenheit erklärt, jeglichen 
Anschuldigungen gegenüberzutreten zur Wahrung seiner 
« e . Hier jedoch weigerte er sich entschieden, sein Ver- 
Biten zu rechtfertigen. Unter solchen Umständen war es 

verwunderlich, daß Collisons Verteidigung vor Gericht 
«en konnte, sie schätze die Ehre Wilsons nicht höher ein 

er selbst.
Das Gericht trat am nächsten Tage wieder zusammen.

• verwarf die Anschuldigungen des Anwalts Wilsons und 
. arte, daß YNilson durch »eine Weigerung, die Zeugenbank 

oetreten versäumt habe, seinen Charakter zu reinigen 
u seine Stellung zu rechtfertigen. Ein Urteil für den 
ager mußte jedoch abgegeben und ihm eine Entschädigung 
besprochen werden: diese jedoch könne nur zu der denk- 
| minimalsten Summe veranschlagt werden. Sie wurde 

emen Penny festgesetzt.
(Schluß folgt.)

Die USA.-Autoindustrie. —  Ihre Bedeutung für Amerika 
und die Weltw irtschaft. —  Ford gegen General-Motors 

Konkurrenzkampf aui der ganzen Linie.
Die Automobilindustrie der Vereinigten Staaten gilt mit 

Recht als das Wirtschaftsbarometer des Landes. Schon aus 
dieser Tatsache erhellt deren Bedeutung für die gesamte W e lt­
wirtschaft.

In der USA.-Automobilindustrie sind nicht weniger als 
ca. 2 Milliarden Dollars investiert, und sie beschäftigt mit den 
Zubringerindustrieen rund 3 Millionen Menschen. Das sind 
ungefähr 10 Prozent der Gesamtbevölkerung und mithin mehr 
als jede andere Industrie. Die Ausfuhr an Automobilen wird 
augenblicklich nur übertroffen von den Baumwoll-, Petroleum- 
und Maschinenexporten. Von der Bedeutung der amerikani­
schen Automobilindustrie kann man sich ein Bild machen, wenn 
man erfährt, daß 1926 12 Prozent der heimischen Gesamtpro­
duktion r.r. Eisen, Stahl und Kupfer in der Automobilindusirie 
gebraucht werden, daß über 50 Prozent der Produktion von 
schwerem Fensterglas. 65 Prozent der Erzeugung von 
Polsterleder. 83 Prozent der Gummieinfuhr für die Herstellung 
von Automobilen und ihrem Zubehör verwendet wurden. Der 
W ert (Großhandelspreis) der 1926 erzeugten Kraftwagen be­
läuft sich nach Angabe der National Chamber of Commerce 
auf nicht weniger als 3056,9 Mill. Dollars. Man kann es also 

• unter diesen Umständen verstehen, wenn die Berichte über 
I die Lage der Automobilindustrie in der amerikanischen 
i Oeffentlichkeit weitestgehende Beachtung finden und die Vor­
gänge in der Autoinobilindustrie aufmerksam verfolgt werden. 
Gerade die augenblickliche Lage wird von der Tages- und 
rachprewe eifrig kommentiert. W ir  behaupten fUtgesen <|yr 
gesamten Presse der ganzen W elt, daß die amerikanische 
Automobilindustrie atl einen neuen Wendepunkt ihrer Entwick­
lung angelangt ist und ihrem Abstieg entgegen geht. Es hat 
sich seit acht Jahren erwiesen, daß unsere Analysen immer 
zutreffend gewesen sind.

Die Entwicklung der amerikanischen Automobilindustrie 
illustriert die Entwicklung des Weltkapitals überhaupt. Be­
trug im Jahre 1895 die Produktion an Kraftwagen in den Ver- 
S £ l2 * n eS *a? ten nur 300 Stück, so stieg sie bis 1914 auf 
570 000 Stuck, um im Jahre 1917 unter der Einwirkung des 
Krieges auf 1870 000 Stück heraufzugehen. Seit 1921 gmg 
die Produktion in steiler Kurve nach oben, um im J,.hr.> 1923 
die Rekordziffer von mehr als 4 Mill. Stück zu erreichen. 
Dann trat im Jahre 1924 ein geringer Rückschlag ein, und erst 
üas Jah r I92d ergab wieder einen neuen Rekord mit 4,3 Mill. 
neuer Wagen. Diesen Rekord hat das Jah r 1926, in dem An­
fangs die Produktion noch stark anstieg, nicht halten können, 
es wurden nur 4,254 Mill. Wagen produziert.

Die amerikanische Automobilindustrie ist nicht nur die 
größte aller Industriezweige, sondern auch in jeder Beziehung 
die hochststehendste der ganzen W elt. Organisation und 
I echn k Tassen sich nicht iiberbieten. dazu ist die noch nicht 
kapitalisierte W elt zu klein.
h ö ^ ü C F .Ty.pjf|ierunK u.nd Absatzorganisation haben ihre 
vn in  F  nt Wicklung erreicht. Von insgesamt 648 Automobil-

n rS?.;i2w  eKin"  amcria*<nischeri Automobilindustrie produziert wurden werden gegenwärtig nur noch 54 ver- 
schiedene Modelle hergestellt. Auf der anderen Seite hat man 
die Mechanisierung der Industrie in weitestem Umfang durch-

v v nc K man d|e Absatzorganisation in groß­
zügigster VVti-e ausgebaut und durch Einführung des Abzah-
S  S c S f  nUCh das Au,or bil in Jen weniger kaufkräf- 
? ® nh, ‘ 2“ m unentbehrlichen Gebrauchsartikel ge-
v-rtLni* i a irC ,9! 6 ^ ir?,d nicht weniger als 63 Prozent derverkauften Autos aut Teilzahlung erworben worden! Der 
wutende Konkurrenzkampf, der zwischen den Autokönigen 
entbrannt ist. bedeutet letzten Endes Preisdruck. Lohndruck 
I roduktionsruckgang Unterhöhlung des eigenen Fundaments.

uer Hauptsache sind es in der amerikanischen Auto- 
S ™  T  n.och .zwei Gruppen. Ford und General Motors 
Company die den Löwenanteil der Produktion hervorbringen 
und zwischen denen gegenwärtig der Kampf auf Leben und 
Tod ausgefoehten wird, bei dem sie alles, was an kleinen 
Fabriken zwischen ihnen liegt, zermalmen resp. die lebens- 
kraftigen zu einem dritten Trust zusaminenpressen. B is 1925 
stand Ford im Vordergründe, er bestritt einst zwei Drittel 
der gesamten amerikanischen Automobilindustrie. Fords 
märchenhafter Aufstieg ist bekannt, sein Stern ist erloschen, 
w Ip  n?phf*ianZ L *n|e Kcschlagen und geht weiter zurück, 

e die nachfolgende Produktionsstatistik für PersonenwagenZtlK l•
1927 J926

, APfil März Febr. Jan. April März
Ford 24.35 22.65 26,72 31.13 35,11 3620
General Mot. 39,35 38.32 38,34 34,04 26,64 26.07
Hudson-Essex 8.12 8.32 7.21 6.97 6.91 6 69
p’f '111'5; 5-24 5,25 4,56 4,36 4,14 404
Chrysler 4,54 4.97 4.83 5.18 3,49 .152
Dodge 3.82 4,16 4,36 4.50 7.83 7,86
n«4AA F«!im m it  W“ rd?  ,dl'e Produktion an Automobilen in den USA. Ende 1926 wie folgt bestritten- 

Gwreral Motors 33  Pro2.

Hudson Essex *
Chrysler ?
Dodge 5
W illys  Ovcrlend * r>— ^
Nash 4 £Studebacker ,  p  *
Durant i  W ™ "
Hupp I  ProzPackard 2 PrQZ

Das sind 97 Prozent der Gesamtporduktion der Vereinigten 
. taaten. Die restlichen 3 Prozent teilen sich etwa ein weiteres 
Dutzend kleiner Fabriken.

Die im Jahre 1908 gegründete General Motors ist jetzt 
die bedeutendste Automobüfabrik der Vereinigten Staaten und 
überhaupt eine der größten Industrieunternehmungen der 
W elt. Sie umfaßt eine große Anzahl von Automobilfabriken, 
so u. a. Buick, Chevrolet. Cadillack. Pontiac. Oakland. Die 
Company hat im Jahre 1909 „nur" 29 Mill. Doll, umgesetzt und 
einen Reingewinn von 9,1 Mill. Doll erzielt. 1916 waren 
es schon 156,9 Mill. Doll. Umsatz und 28.7 Mill. Doll. Reinge­
winn. Von 1918, wo 269.7 Mill. Doll, umgesetzt und 14,8 Mill. 
Doll. Reingewinn erzielt wurden, stieg diese Ziffer in fast 
stetiger Weise, nur die Deflationsperiode (1921-22) brachte 
Rückschläge. ' Im Jahre- 1925 war ein Rekordumsatz von
734.5 Mill. Doll, erreicht, und der Reingewinn auf 106,4 Mill. 
Doll, gesteigert. Durch die Zahlen des Jahres 1926 sind diese 
Ziffern noch erheblich überboten worden, konnte doch in die­
sem Jahre der Umsatz um 47 Prozent auf 1058,1 Mill. Doll, 
und der Reingewinn auf 186 Mill. Doll, erhöht werden. Im 
ersten Vierteljahr 1927 erzielte der Konzern einen Reingewinn 
von 52.55 Mill. Doll, gegen 44.91 Mill. Doll, im gleichen Zeit­
raum des Vorjahres. Die Zahl der verkauften Wagen hat sicii 
um nicht weniger als 104 094 auf .385 000 Stück gegenüber dem 
ersten Vierteljahr 1926 erhöht. In Wallstreet (der Börsen­
straße New Yorks) laufen schon Gerüchte um. daß die 
General Motors eine 100 proz. Aktiendividende ausschütten 
wi.-l! »icoc. Aufschwung ist nicht nur dein Binnenmarkt zu 
verdanken, sondern zu einem entscheidenden Teile dem W e lt­
markt. Die Genera! Motors Company besitzen ein Absatz­
netz. das in 104 verschiedenen Ländern 40 000 Vertreter um­
faßt.

Der Auslandsabsatz der amerikanischen Automobilindustrie 
hat sich in den letzten Jahren wesentlich stärker entwickelt 
als der Inlandsabsatz. Der Anteil der Exporte an der Geamt- 
produktion der USA. ist von 5.5 Prozent vor dein Kriege auf 
6.8 Prozent in den beiden letzten Jahren gestiegen. Im Jahre
1926 sind nicht weniger als 238 481 Personenwagen im W erte 
von 176,5 Mill. Dollars und 66 755 Lastwagen im W erte von 
47,1 Mill. Dollars exportiert worden. Auch das erste 
Quartal 1927 brachte Rekordausfuhrziffern. Sind doch im 
ersten Vierteljahr 98 932 Wagen gegen 82 496 Wagen in der 
gleichen Periode von 1926 exportiert worden. Das bedeutet, 
daß 9,2 Prozent der gesamten Lastkraftwagenproduktion ex­
portiert wurde. Das Bestreben der meisten Staaten, sich 
durcli Zollmauern gegen die amerikanische Automobileinfulir 
zu schützen, wird durch Errichtung von Fabriken in den zoll- 
geschiitzten Ländern illusorisch gemacht. Teils handelt es 
sich dabei um echte Fabrikationsbetriebe, teils um Montage­
werkstätten von aus Amerika bezogenen Automobilteilen, da 
in einzelnen Ländern, so z. B. in Deutschland, Automobilteile 
zum Teil einem niedrigeren '/“ '•> unterliegen, -.'.is fertige Auto­
mobile. Waren 1924 nur 10 Automobilfabriken im Ausland 
unterhalten worden, so stieg die Zahl im Jahre 1926 auf 22, 
die nach offizieller amerikanischer Angabe nicht weniger als 
175 000 Wagen amerikanischer Typen im Ausland herstellten. 
Das von der amerikanischen Automobilindustrie im Ausland 
investierte Kapital beträgt nach amtlicher Schätzung nicht 
weniger als .30 Millionen Dollars. Interessant ist es, daß auch 
im Exportgeschäft ähnliche Verschiebungen in der Rangord­
nung der amerikanischen Fabriken eingetreten ist, wie im In~ 
landsgeschäft. Der billige Ford-Wagen wird in den kauf-, 
kräftigeren und höher zivilisierten Ländern, In denen er noch 
bis vor kurzem dominierte, durch tlcu itmerjkanischeii Quali­
tätswagen ersetzt. Und liier Isi es wieder General Motors, 

jdie jlort das Erbe Fords angetreten hat. Das zuigt sich be­
sonders deutlich ln Südamerika, aber auch in Westeuropa. 
Dagegen ist in Asien, Afrika, Australien, überhaupt bei den 
Kolonialvölkern, der Ford-Wagen noch immer vorherrschend.

Ford hat am 2o. M ai 1927 sein fünfzehnmillionstes Auto* 
aus dem Betrieb gebracht und ins —  Hausmuseum gestellt. 
Es war das letzte der bekannten blechernen „Auto des 
kleinen Mannes". Ford schließt demnächst wiederholt seinen 
Betrieb fiir einige Zelt, um dann mit einem tleUéii Typ zu be­
ginnen. E r hat der gesamten amerikanischen Auiöniobü- 
industrie von neuem den Kampf angesagt. Diese Kampf- 
S “  bestehen immer in Preisreduktionen, die ermöglicht 
werden ü u iJ i Vervollkommnung der Produktion und 
schärferer Auspressung der Arbeiter. Die Konkurrenz kann 
nui imt den gleichen Mitteln dienen. Wenn in Amerika dic 
Lohne nocch nicht in demselben Maße gedrückt wurden wie 
n Europa so lag das daran, daß es zunungunsetn des letzteren 
d.e Ausfuhr steigern und so den Profit erhöhen konnte. 
Kationalisierungs- und Absatzmöglichkeiten haben jedoch
hinzn r|eaSR0nHdere tf Ausfsi^hte'' mehr. Zudem kommt noch jnnzu. daß der Kampf der beiden Autogiganten uie kieinen 
Jabnkanten vereinigt. Die einen der Kleinen erstreben jetzt 
den Zusammenschluß zu einem Konzern, der. an ihrer jetzigen 

ut ci'°in gemessen Ford überragen wird. Der Rest ver­
such! Sich un Augenblick ebenfalls zu konzernieren. Q it 
e ife ren  haben jedoch, wie die schon angeführte Produktions-

K?mnf Z- ' .me- ? edcuJunK- Es wird demnach der i zwischen drei Autoriesen ausgefoehten werden. Er 
wird hart werden. Es wird Leichen geben. Vorerst werden 
die Leichen nur vom Proletariat gefordert werden. Die Un­
geheuer Taylorismus und Laufband fressen aber nicht . ur 
Arbeiter, sondern auch ihre eigenen Beherrscher, wenn sie
fehlt dhf'w iWHp  ’ f  / m* U,ld für diese FütterungJ 5 ,  XVude- ..̂ s feb!en die Absatzgebiete zur Realisierung 
des Mehrwerts fur eine Produktion auf höherer Stufenleiter 

Natürlich wird Ford mit seinem Milliardenvermögen nicht 
sobald zusammenbrechen, wie auch der Abstieg der Auto­
industrie und der amerikanischen Wirtschaft sobald keine
A h!«?/«?!** • V ‘rK r Kampf um die Beherrschung der
S n  H'» i kW‘rï  a, n(,twendig mehr und mehr ein Kampf
Welt t r  In ï r ’C"  dCr ^ ^ 'te rk la s se  der ganzenweit. l>er Kampf der Giganten drückt die Preise und die 
Löhne zunächst in Amerika und ihr verstärkter Vorstoß auf 
dem Weltmarkt verschlechtert wieder Lohn und Arbeitsbe- 
dmgimgen m Amerika. Die Errichtung von Fabriken durch 
das amerikanische Kapital in Europa zur Versorgung der 
hiesigen Kundschaft hemmt den Zusammenbruch in Europ- et­
was, verschlechtert aber dic Wirtschaftslage in Amerika Zu 
diesem Ausgleichungsprozeß hat Amerika mit seiner ri -sigeii 
Kapitalskraft und seiner höheren Technik den längeren Atem 
Es muß aber nsUurnotwendig der Zeitpunkt kommen, wo sicii 
d e geschwächten Konkurrenzhyänen in ihrem Lebensinteresse 
A K *  mussen und ihren Lebensstandard auf Kosten der 
Arbeiterklasse zu halten versuchen müssen. Das Proletariat 
wird sich bei Zeiten besinnen müssen, daß es mit seiner ce 
werkschaftliehen Nadelstichtaktik dem vereinten W e tkapÜa- 
hsrnus noch mehr unterliegen wird als jetzt. Als Klasse ?2- 
zusammengeschwe*(?t, u t Jas Kapual Kegen es ein Zwerg.

Die Arbeitslosigkeit im Ausland
Lieberall Stabilisierung des proletarischen Elends.
ln den letzten Monaten ist dic Lage auf dem Arbeitsmarkt 

M W  Ländern ziemlich unverändert geblieben. Gegen­
über den Monaten des Vorjahres ist im allgemeinen nur ein 
geringer Rückgang oder sogar ein Stillstand festzustellen Nur
l ä f f l  1 nrn isi  die Zahl der Er werbslosen verhältnis-maßi,. atark gefallen. Einen nennenswerten (aber meist saison- 
I w f r M  Ruekgang der Arbeitslosigkeit haben Polen und 
Deutschland aufzuweisen, während anderseit in Rußland und 
hahen die Zahl der Erwerbslosen bedeutend gestiegen ist -
S/frÄ" u l ®!* eri untenstehenden Uebersicht bleiben hinter de- \\ irxlichkeit nicht unerheblich zurück, da nur die Zahl der 
eingetragenen (also statistisch erfaßten) Arbeitslosen g ïL a ^ J



wird, und teils nur dic Zahl der erwerbslosen Gewerkschafts­
mitglieder. Es sind arbeitslos in:

Australien: Nach dei! Angaben der über Arbeitslosigkeit 
berichtenden Gewerkschaften mit zirka 442 000 Mitgliedern 
waren im ersten Vierteljahr J927 3,9 Prozent der Mitglieder 
arbeitslos gegen 5.7 Prozent im vierten Vierteljahr 1926 und 
6,7 Prozent im ersten Vierteljahr 1926. In Neu-Sccland waren 
von zirka 45 000 Gewerkschaftsmitgliedern im ersten Viertel­
jahr 1927 9,4 Prozent, im vierten Vierteljahr 1926 6,7 Prozent 
und im ersten Vierteljahr 1926 5 Prozent arbeitslos.

Helgien: Nach den Angaben von 14.3 Arbeitslosenkassen 
mit 608 250 Mitgliedern waren am 30. April 10 609 oder 1.7 Proz. 
gänzlich und 21 306 oder 3,5 Prozent der Mitglieder teilweise 
arbeitslos. Die entsprechenden Prozentsätze waren im Vor­
monat 1.8 und 3,1, Ende April i 1,2 und 2.

Dänemark: Nach den Angaben der Gewerkschaften
(274 428 Mitglieder) und der öffentlichen Arbeitsnachweise be­
trug der Prozentsatz der Arbeitslosen Ende Mai 20,1 gegen 
23,6 im Vormonat und 14,7 Ende Mai 1926. Mitte Juni wurden 
im ganzen Lande 53 557 Arbeitslose gezählt, gegen 53 348 in der 
Vorwoche und 45 200 Mitte Juni 1926.

Großbritannien: Von den ungefähr 12 Millionen gegen A r­
beitslosigkeit Versicherten waren Ende Mai 8,8 Prozent arbeits­
los gegen 9.4 Prozent im Vormonat und 14,3 Proz. Ende Mai 
1926. Die Gesamtzahl der in Großbritannien und Nord-Irland 
eingetragenen Arbeitslosen war finde Mai ungefähr 1 015 000 
gegen 1 075 000 im Vormonat und I 675000 Ende Mai 1926.

Holland: Nach den Angaben der subventionierten Arbeits­
losenkassen mit 296 188 Mitgliedern waren Ende April 20 993 
oder 7.1 Prozent der Mitglieder arbeitslos gegen 8.1 Prozent 
im Vormonat und 5.4 Prozent Ende April 1926. Die Gesamt­
zahl der bei den 40 bedeutendsten Arbeitsnachweisen des 
Landes eingetragenen Arbeitslosen betrug Ende April 49 356 
Männer und 7278 Frauen.

Italien: Die Zahl der eingetragenen gänzlich Arbeitslosen 
betrug Ende März 227 947. die der teilweise Arbeitslosen 61 599. 
Im Vormonat waren die entsprechenden Zahlen 259 509 reop. 
53 113, Ende März 1926 109 471 resp. 8333.

Freistaat Irland: Von 240 134 Versicherten waren Ende 
April 25 939 oder 10.5 Proz. arbeitslos gegen I I  Proz. im Vor­
monat und 13 Proz. Ende April 1926.

Kanada: Nach Angaben von Gewerkschaften mit ungefähr 
150 0(10 Mitgliedern waren Ende April 6 Prozent der Mitglieder 
arbeitslos gegen 5.7 Proz. im Vormonat und 7,3 Proz. Ende 
April 1926.

Oesterreich: Die Zahl der unterstützten Arbeitslosen in 
ganz Oesterreich war Ende Mai 158 332 gegen 181 175 im Vor­
monat und 154 821 Ende Mai 1926. Außerdem gibt es noch un­
gefähr 27 (NM» eingetragene Arbeitslose, dic keine Unterstützung 
beziehen.

Polen: Ende April wurden im ganzen Lande 195 363 A r­
beitslose gezählt gegen 208 267 im Vormonat und 303 720 Ende 
April 1926.

Rußland: Die Gesamtzahl der bei den Arbeitsnachweisen 
eingetragenen Arbeitslosen betrug am 1. Mai 1428000 gegen 
1455 000 am 1. April und 1070 9IKI am 1. Mai 1926. Zurzeit er­
halten ungefähr (>00 IKK) dieser Arbeitslosen Unterstützung.

Schweiz: Die Zahl der eingetragenen Arbeitslosen betrug 
Ende April 11 220 gegen 13 568 im Vormonat uud 11320 Ende 
April 1926. Nach den Angaben der Arbeitslosenkassen mit ins- 
gesamt 227 (Mio Mitgliedern waren 2.8 Proz. der Mitglieder 
gänzlich und 3 Proz. teilweise arbeitslos.

Schweden: Von 258 333 Mitgliedern der berichtenden Ge­
werkschaften waren Ende April 31 882 oder 12,3 Proz. arbeits­
los gegen 14,1 Proz. im Vormonat und 12,3 Proz. Ende April 
1926. Hei einer neulich im ganzen Lande vorgenomnieneii Ar- 
beitslosenzäliluuu wurden insgesamt 60 000 Arbeitslose gezählt.

f*chechüsiowakei: Die Zahl Je r  bei den öffentlichen A r­
beitsnachweisen eingetragenen Arbeitslosen betrug Ende April 
60 260; davon wurden 22 4UO unterstützt. Ende April 1926 
waren 66098 Arbeitslose vorhanden.

Vereinigte Staaten: Nach dem vom Arbeitsdepartement 
veröffentlichten Bericht, der auf Grundlage einer 10 537 Unter­
nehmer in 54 Industrien umfassenden Statistik zusamnieiige- 
stellt ist. hat die Zahl der beschäftigten Personen im April 
etwas abgcnommcii und betrug 3(171884 gegen 3 091 873 im 
März. Die Indexzahl des Beschäftigungsgrades (1923 100)
war im April 1927 ‘»0.6 gegen 91.4 im März und 92.8 im April 26.

den Ordnungsbestien bemäntelte er verschämt mit Taktik. Der 
Referent gestund so auf diese Weise den ganzen Verrat der 
KPD . ein.

Diese Versammlung war ein Fiasko der KPD . Die KPD., 
die es seit ihrer letzten Rußlandkundgebung im Seotember v. J., 
aus der die Charlottenburger Arbeiter eine öffentliche Ver­
sammlung machten, bei der sich die Rußlanddelegierten eine 
anständige Abfuhr holten, nicht mehr wagte, vor die Charlotten­
burger Arbeiter zu treten, hatte es versucht, unter dem Mantel 
der Ueberparteilichkeit des IB . eine versteckte KPD.-Versamm- 
lung abzuhalten. Die KPD., die im 7. Bezirk immer noch 450 
Mitglieder stark sein will, kann es nicht wagen, eine eigene 
Versammlung einzuberufen. Der IB . soll es sich gesagt sein 
lassen: wenn er dieses Spiei sit fortsetzt und es duldet, daß 
seine Versammlungen zum Tummelplatz für die KPD.-Boiizen 
mißbraucht werden und es weiterhin versucht, die Proletarier 
vor den Kriegswagen der russischen Nep-Kapitalisten zu 
spannen, wir ihm genau denselben Kampf ansagen wie der 
Granatenpartei. Die Proletarier, die kein Vaterland zu ver­
teidigen haben, werden dann wissen, in welcher Front dieser 
„überparteiliche“  Bund dann steht.

Hochseefischerei AAU. zu organisieren, wurde mit 120 gege 
2 Stimmen angenommen. Der eine noch anwesende Gewerj 
schaftsbeamte war aus ..beruflichen" Gründen gezwungen. 
Veto einzulegen. Die andere Stimme kam von einem Rot« 
Frontkämpfer, der sich diesmal von der Masse isolieren muE: 
und damit auch sein Leninistenlatein selbst enthüllte. —  E . 
Kundgebung für die Allgemeine Arbeiter-Union, beendete ci 
Versammlung.

Organ äse* St ff gemeinen 3Krfcetter4tnum
_____ (9leooIutionöre 2?etriebs=:Ot'gamfaiionen)

Cuxhaven
Am Freitag, den 17. Juni hatte der ..Deutsche Verkehrs­

bund" (Abt. Seeleute) eine öffentliche Versammlung mit der 
Tagesordnung ..Die Sozialversicherung der Seeleute" einbe- 
rufen. Der Aufwand von Papier und Druckerschwärze war 
vergeblich. Die seemännischen Massen biieben aus. Dafür aber 
war das Bundesvorstandsmitglied W . Voß, Berlin, erschienen. 
Von der „Sozialversicherung der Seeleute“  verriet Voß kein 
W ort. Die ..dicke Luft“  in Cuxhaven und auch wohl der jäm­
merliche Besuch der Versammlung hatten es ihm angetan. Ergo 
mußten vermeintliche „Zersplitterer“  herhalten. Das war nicht 
leicht und so gab Voß einige seiner Lebensgewolinheiten zum 
Hesten. U. a. erklärte der Voß wörtlich: „F iir  Versammlungen 
wie die heutige danke ich. Da bleibe ich lieber bei einem 
halben Liter Bier sitzen!" Voß langweilte nicht. E r stammelte 
einige Drohungen, vertröstete dann auf das Schlußwort und 
trat — nach einem „Vortrage" von 20 Minuten — sichtlich 
erschöpft ab.

In der nun folgenden Auseinandersetzung redete ein mora­
lisch verkommenes —  von den Gewerkschaften bestochenes 

Subjekt und bewies, daß man sich am Gängelband der frei- 
gelben Auftraggeber nur lächerlich machen kann. Es folgten 
kritische Hinweise von zwei aufrechten Genossen. Dann mel­
dete sich ein Genosse der AAU. zum W ort. E r schilderte die 
Ursachen der vorher monierten Teilnahmslosigkeit der See­
leute und wies nach, daß gerade die Gewerkschaften als System 
alles getan haben, um das Proletariat in Teilnahmslosigkeit und 
Gcistesknechtschaft zu erhalten. Wenn das deutsche Seeprole­
tariat sich nicht restlos der Verachtung der Seeproletarier 
anderer Länder aussetzen will, muß es endlich auf eigenen 
Beinen stehen und die ihm im Aufstieg hemmenden Organi­
sationen beseitigen. Voraussetzung hierfür ist die Zertrümme­
rung der längst zum untrennbaren (ilied der kapitilistischen 
Profitordnung gewordenen Gewerkschaften. Das Seeprole­
tariat wie das Proletariat überhaupt muß sich als Klasse in 
den Betrieben und Arbeitsnachweisen, resp. Schiffen und 
Heuerbüros zusammenschließen. Für die iu der Hochsee­
fischerei fronenden Lohnsklaven bedeutet das dic sofortige 
Etablierung der revolutionären Betriebsorganisation Hochsee­
fischerei vereinigt in der Allgemeinen Arbeiter-Union. Ge­
schieht das. dann braucht uns nicht um die Zukunft zu bangen.

Als der AAU.-Genosse die von Voß ignorierte — Tages­
ordnung ..Sozialversicheruiik der Seeleute" berührte und an 
Hand reichlichen Tatsachenmaterials die „Errungenschaften“ 
der gewerkschaftlichen Herausholer im sog. Arbeitszeitgesetz 
und dem Vcrsichcrungsgesetz der Erwerbslosen aufzeigte, 
sprang der überfülirte Gewerkschaitsbonzc Voß wütend auf 
und rief unserem Genossen zu: ..Dafür schlage ich Dir eins 
mit meiner Faust ins Gesicht!" Aber unser Genosse ließ nicht 
locker. Seine weiteren Ausführungen wurden mit Zustimmung 
der Anwesenden aufgenommen. Daß die Versammlungsteil­
nehmer von 300 in Cuxhaven anwesenden Seeleuten einschließ­
lich der 6 anwesenden Gewerkschafsbonzen nur 32 Mann 
zählte, muß immerhin als Zeichen der Zeit gebucht werden.

Indessen steht eins fest: Die ungeheuerliche Verdummungs­
politik der Gewerkschaften muß zähe Aufklärungsarbeit der 
revolutionären Seeleute entgegengesetzt werden. W ir  werden 
diese Aufgabe wenn auch unter schweren Opfern lösen.

Saftrgang 8, 9tr. 2 9 Die Zeitung erscheintwöchentlich -  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 
Umon u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO . 36. Lausdtzer Platz 13 Sßreis 15 Pfennig

Der Slrelh der liltEUir büttr

Oeffentl. Versammlung der AAU., Hetriebsorganisation 
Hochseefischerei.

Im Gegensatz zu der Versammlung des DVB. war unsere 
Versammlung am 30. 6. 27 sehr gut besucht. Da ein Aus­
weichen nicht mehr möglich, waren selbst die „Führer" des 
DVB. und des Verbandes der Heizer und Maschinisten er­
schienen. Zum ersten Punkt der Tagesordnung: ..Arbeitsge­
meinschaft oder Klassenkampf“  referierte ein Hamburger 
AAU.-Genosse. Nach scharfumrisseneu Darlegungen der wirt- 
schaftlich-politischen Zusammenhänge und des bereits er­
reichten Grades der gesellschaftlichen Produktivkräfte, ent­
rollte unser Genosse die Wahrheit, wonach der Sieg der Aus­
gebeuteten nicht allein vom Stande der ökonomischen Ent­
wicklung. sondern auch von ihrem Kampfeswillen abhängig 
ist. Da der Reifegrad ersterer bereits erreicht, wird der revo­
lutionäre Entscheidiingskampi nicht nur nötig, sondern Lebens­
notwendigkeit iür die Proletarierklasse. Diese Tatsache aber 
wird von den Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien 
zweckbewußt verschleiert, weil sie — als Glieder der kapita­
listischen Profitordnung — den W eg des proletarischen Klassen­
kampfes nicht bis zu Ende mit gehen können ohne sich selbst 
aufzugeben. Deshalb der Noskekurs und Arbeiterverrat rings­
um. Als Zubehör des kapitalistischen Staates versuchen die 
Gewerkschaften alle Streiks zu verhindern durch Tarifab­
schlüsse und gesetzliche Schlichtungsinstanzen. Ueberall stehen 
die (iewerkschaften Seite an Seite mit den Unternehmern ofien 
gegen die Streikenden und versuchen den Streik abzuwürgen 
oder sie stellen sich an die Spitze der Bewegung um die Strei­
kenden zu verraten. Hieraus erklärt sich auch das hysterische 
Geschrei „Der ADG B. muß!" der stalinistischen Gewerkschafts- 
croberer. Das Proletariat muß endlich seine Feinde erkennen.
Es muß die ihm im Befreiungskampf hemmenden Systeme zer­
treten. Nur die Zertrümmerung der Gewerkschaften und der 
sofortige Zusammenschluß der Proletarier in den Betrieben 

vereinigt in der A A I . bietet die (iewähr. dem drohenden 
Untergang in Knechtschaft und Barbarei zu entgehen.

In der Diskussion sprachen einige Genossen und zeich­
neten ein trauriges Bild der durch die Schlichtungspeitsche 
geförderten Verhältnisse. Dann erhielt —  durch Zurufe aufge­
muntert —  der Gewerkschaftsbeamte des D VB. das Wort.
Die Rechtfertigung dieses Arbeiisgemeinschaftlers war eine 
jämmerliche. E r vertröstete auf die bevorstehende Verschmel­
zung des DVB. mit dem DEV. und des VDH. u. M. und fiel 
dem Gelächter der Versammelten anheim. Der eigenen Hilfe- 
losigkeit bewußt, glaubte der Gewerkschaftsbeamte die Inhalt­
losigkeit seiner Worte durch naiv-kindische Fragen an den Re­
ferenten ersetzen zu können. „W as  der Referent unter ge­
bundene Mandate verstehe" und ..was die AAU. anstelle der 
Tarifverträge setze." Es erübrigt sich zu erwähnen, daß der 
Fragesteller im Schlußwort des Referenten, ausführlich — 
wenn auch mit kaum zu unterdrückender Ironie — in ruhiger, 
sachlicher Weise belehrt wurde.

Alles in Allem: Die geleistete Aufklärungsarbeit verfehlte 
ihre Wirkung nicht. Eine Entschließung der versammelten Verantw Redakteui u Herausgeber: Hermann Koch Berlin 
Seeproletarier, sich restlos in der rev. Betriebsorganisation Druck: Druckerei f. Arbeiterliteratur. W . Iszdonat. Berlin O I

(iroß-Deriln
W ie  der Kampf des „Internationalen Bundes der Kriegs­

opfer" gegen drohende Kriegsgefahr aussieht und was es für 
eine Bewandtnis mit der Ueberparteilichkeit des Bundes hat. 
beweist eine am 30. Juni stattgefundene Versammlung des 
7. Bezirks gegen die drohende Kriegsgefahr, die von etwa 60-70 
Personen besucht war. Referent war der K P I ».-Abgeordnete 
Schneller- In seinen Ausführungen versuchte er den Anwesen­
den das Märchen von dem ersten Arbeiter-Staat aufzutischen. 
Rußland, so führte er an, arbeite am Aufbau des Sozialismus 
und werde daran von der ganzen kapitalistischen Meute ge­
hindert. Das Vaterland der Arbeiter sei Rußland, denn dort 
haben die Arbeiter die Macht in den Händen, uud aus diesem 
Grunde müssen die Arbeiter der ganzen W elt Rußland ver­
teidigen.

In der Diskussion widerlegte ein KAP.-Genosse die Legende 
vom ersten Arbeiter-Staat. Solange die Arbeiter nicht die 
wirtschaftliche und politische Macht hätten uud die besitzen 
in Rußland die Nep-Kapitalisten und die Kulaken . solange 
haben die Arbeiter nichts zu verlieren als ihre Ketten, ge­
schweige denn ein Vaterland zu verteidigen. Der Diskussions­
redner ging dann noch auf den Verrat der KPD . während des 
Ruhrkrieges ein und zeigte den Arbeitern, daß die Theorie der 
nationalen Verteidigungskriege bis zur Grauatenlieferung an die 
deutsche Reichswehr führt. W eiter machte der KAP.-Genosse 
die Arbeiter noch mit den Früchten der KPD.-Parlainentsarbeit 
bekannt, deren glänzendste die positiven Vorschläge iiir den 
Reichswehretat ist. Zum Schluß forderte der Genosse die A r­
beiter auf, sich nicht vor den Kriegswagen der Imperialisten, 
auch nicht der russischen, spannen zu lassen und heute schon 
die organisatorischen Vorbedingungen zu schaffen, die (iew erk­
schaften zu verlassen und die Reihen der AAL1, zu füllen, damit 
im Falle eines Krieges die Waffen sich gegen die Klasse richten, 
die die Arbeiter zu einem neuen Massenmord zwingen wollen. 
Die Proletarier müssen erkennen, daß bei Kriegsausbruch die 
Gewerkschaften wie 1914 wieder ihre Vaterländer verteidigen 
werden.

Der Eindruck, den diese Worte auf die Versammlung aus­
übten. mußte natürlich verwischt werden und Fieber von der 
Fischer-Opposition versuchte zu retten, was nicht mehr zu 
retten war. Seiner langen Rede kurzer Sinn war, die KAP. 
steht ideologisch bei der SPD ., wörtlich sagte er: „Na die 
Führerrolle in der KA P. sieht doch so aus. daß jeder sich die 
Taschen füllt, wo er nur kann." Nachdem man nach solcher 
Kanonade die KAP. glaubte erledigt zu haben, ging man dazu 
über,.als man sah. daß die KAP.-Genossen sich diesen Schwin­
del nicht würden bieten lassen, kurzerhand die Diskussion ab­
zubrechen. Als man auf diese Art und Weise seine „Ueber- 
parteiiiehkeit" bewiesen zu haben glaubte, versuchte nun der 
Referent in seinem Schlußwort noch eine Attacke gegen die 
KAR. zu reiten. Allein es ward nichts draus. Schneller mußte 
die Aussage von Ew ers auf dem Hamburger Bezirksparteitag 
in der Granatenangelegenheit zugeben. Zugeben mußte er die 
Stellung der KPD. zum Reichswehretat. Die ..Kasperei“  mit

H e i m
Oeifentliche Versammlung in Essen.

Sonntag, den 17. .Inli. morgens 9.30 Uhr. im städtisch! 
Nordparksaal. —  Thema:

Drohende Kriegsgefahr?
KA PD .. AAU.. „Entschiedene Linke".

Mitteldeutschland.
Sonntag, den 31. Juli, vormittags 8 Uhr. kombinierte B 

zirkskonierenz der KAP.. AAU. und E L . in Halle. Volkspa' 
Burgstraße.

Tagesordnung: 1. Politische Lage: 2. Anträge und Diskd 
sion: 3. Referat über die AAU.: 4. Verschiedenes.

Anträge sind bis spätestens S Tage vor der Konferenz e 
zureichen.

Merseburg.
Am Dienstag, den 19. Juli, abends 8 Uhr. im Lokal „Sta 

Leipzig": Oeffentlicher Diskussionsabend. Thema: Gewer 
schaften oder Allgemeine Arbeiter-Union?

Oeifentliche Quittung der VRUK.
Pflichtbeitrag Berlin. 160 M.. Pflichtbeitrag Reich 57.01 ' 
Umlage Berlin ä conto 230 Mk.. Umlage Reich ä Coni 

14 Mark.
Sammellisten Berlin: 7. Bez. Nr. 627 120 M.. Sammellistl 

Reich: Leipzig Nr. 646 13.60: Halle Nr. 644 3.10: Nr 645 ll 
Genthin Nr. 061 16.60: Pleißa Nr. 2339 9.30: Genosse Kula 
1 Mark: 14. Bez. 1 Mark.

Postkarten und Marken: Berlin 15. Bez. 10 M.. 2. Ba 
5.40: Entschiedene Linke 3. Bez. Marken 3.00: 7. Bez. Pflicq 
beitrag 4.90 Mark.

Groß-Berlin
3. Unterbezirk (Wedding). Freitag, den 22. Juli, aber. 

7.30 Uhr: M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g  im Lokal Franz]
Reinickendorfer Str. 42. Das Erscheinen aller Genossen J 
Pflicht.

IfungerEöhnc
„Aus allgemeinen wirtschaftlichen Gründen.“

Der Reichsarbeitsminister hat es abgelehnt, „aus allge­
meinen wirtschaftlichen Gründen" den Lohnschiedsspruch für 
den mitteldeutschen Braunkohlenbergbau fiir verbindlich zu er­
klären. Der Schiedsspruch sah eine Lohnerhöhung um 3 Proz. 
vor. um etwa 20 Pf. pro Schicht.

ivC"  "J'^d eutschen  Bergarbeitern werden also lumpige 
I tg. „Lohnerhöhung" pro Tag verweigert —  wirklich, 

besser kann er gar nicht vordemonstriert werden, daß die 
wirtschafts-demokratischen Schlichtungsorgane der schwarz­
rotgelben Republik nur für die Profitinteressen der Kapitais- 

•könige da sind.


